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Preußen.
Landtaaswahienfinde« am 2«. Mai statt.

Wildwest
Drei AevaWermSnner vorm Kafienkchranl.

Ein Mitglied der Schriftleitung des Wolff¬
ichen Telegraphenbüros hat dem Staatssekretär
-es preutzischen Staatsministeriums Dr . Wei s-
mann die Krage vorgelegt , wie die preutzische
Staatsregierung zu den immer wieder aus-
tauchenden Gerüchten stehe, es werde mit dem
Gedanken einer Verschiebung der Preutzenwah-
len gespielt . Staatssekretär Dr . Weismann
hat hierauf folgende Antwort gegeben : Artikel
IS der preutzischen Verfassung lautet : „Der
Landtag wird auf vier Jahre gewählt . Die
Neuwahl muh vor dem Ablauf dieser Zeit er¬
folgen ." Da der derzeitige preutzische Landtag
am 20. Mai 1828 gewählt worden ist. so steht
fest, datz der neue Landtag vor dem 20. Mai
1932 gewählt werden mutz. Die preutzische
Staatsrcgierung als Regierung eines demokra¬
tischen Staates hat niemals daran ge¬
dacht  und denkt auch fetzt nicht daran , gegen
diese klare Bestimmung der preutzischen Verfas¬
sung zu verstoßen. Die Wahlen werden zum
versassungsmätzigen Termin stattfinden . — Die
Harzburger zerbrachen sich seit Wochen den
Kopf darüber , ob die spätestens im Mai fälli¬
gen preutzischen Landtagswahlen tatsächlich
stattfinden oder nicht. Warum , wissen sie
wahrscheinlich selbst nicht , denn von keiner
zuständigen preutzischen Stelle ist bisher eine
Vertagung dieser Wahlen angeregt oder gar
befürwortet worden!

(Berlin,  S . Januar . Radiodienst .)
Die Harzburger Front der Rechtsparteien tritt
Heutenachmittag  zu Beratungen über ihre
Stellungnahme zur Reichspräsidentenwahl zu¬
sammen . Von deutschnationaler  Seite
mehren sich die Stimmen , die in dem Plan der
Reichsregierung ein Vertrauensvotum für das
Kabinett sehen und die daher eine Wiederwahl
Hindenburgs durch den Reichstag ablehnen.
Die Nationalsozialisten wollen ihre Stellung¬
nahme heute abend 8 Uhr bekannt geben . —
Der Vizepräsident des Reichstags , Abg . Graes
lThüringen ) sprach sich in einer Kundgebung
der Münchener Ortsgruppe der Deutsch-
nationalen  Volkspartei gegen eine Verlän¬
gerung der Präsidentschaft Hindenburgs aus,
ohne datz er damit Kritik an der Person des
Feldmarschalls üben wolle.

InLemgo  hielt in einer Versammlung der
NSDAP , gestern abend Adolf Hitler  eine
Rede anläßlich der am Sonntag stattsindenden
lippischen Kommunalwahlen . Er betonte , die
Nationalsozialisten führten den Kampf nicht nur
um einen momentanen Wahlerfolg , sondern es
ginge um eine wirkliche Entscheidung und nicht
um eine Anzahl Parlamentssitze . Aus die gegen¬
wärtigen Verhandlungen mit dem Reichskanz¬
ler über die Frage der Reichspräsidentenwahl
ging Hitler nicht ein.

VrölalKaas.
Eine Bede des« oldenbnrgischenIenirnm« Vechta.

In Vechta fand gestern der Vertretertag
des oldnburgischen Zentrums statt . Nach den
Begriitzungsworten begann sofort Prälat
Kaas.  der von der Versammlung mit leb¬
haftem Veisall bei seinem Erscheinen im Saal
begrüht worden war , mit seinen Ausführungen,
die wesentlich auf das Ziel der Sammlung im
Hinblick aus die kommenden auhenpolitischen
Verhandlungen abgestellt waren . Sie bezogen
sich in erster Linie auf die Methoden des deut¬
schen Kampfes um die Anbahnung einer end¬
gültigen reparationspolitischen Lösung . Tie
Methodik des bisherigen Kampfes galt der
moralischen Vorbereitung  sür den
Endkamps. Nun gilt es , diese moralischen Er¬
oberungen auszuweiten zu praktischen und end-
Vültigen Ergebnissen . Die zerstörenden Wirkun¬
gen der hartnäckigen französischen Tributpolitik
sind heute nicht nur in Deutschland , sondern auch
im Gefüge der Weltwirtschaft so offenbar , datz

die Aussichten zu einem Gelingen einer repara¬
tionspolitischen Durchbruchsschlacht — die ent¬
sprechende Zähigkeit und Widerstandskraft vor¬
ausgesetzt — stärker sind als in der Vergangen¬
heit . Nach der innenpolitischen Seite hin ging
Prälat Kaas auf die Frage der Präsiden¬
tenwahl  ein und unterstrich dabei mit ganz
besonderem Nachdruck die Notwendigkeit , diese
für die innen - und außenpolitische Entwicklung
äuherst bedeutsame Frage aus den Niederungen
parteipolitischer Behandlung und Interessiert¬
heit herauszuheben . Der Sieger von Tannen¬
berg , als getreuer Eckhart des Deutschen Volkes
an der historischen  W e n d e der Nachkriegs¬
zeit , mutz über und jenseits parteipolitischer Be¬
trachtungsweise stehen.

Das Referat des Prälaten wurde mit star¬
kem Beifall ausgenommen . (Siehe auch a , a.
Stelle .)

Attentat.
Vedolverk- iifie auf den italienischen Konsul

in Var« .
Auf den italienischen Konsul in Paris,

Gentile , wurde am Freitag kurz nach 11 Uhr ein
Attentat verübt .. Der Konsul hatte gerade eine
Kraftdroschke verlassen und wollte das Konsulat
betreten , als ein junger italienischer
Student  namens Richichi , aus ihn zutrat und
vier R ev o lver  s chL s s e auf ihn abgab , die

am rechten Oberschenkel erheblich verletzten.
Während der Konsul zusammenbrach , ergriff der
Attentäter die Flucht . Der vor dem Konsulat
wachhabende Polizerbeamte nahm sofort die
Verfolgung des Täters auf . Er hatte den
Flüchtling fast eingeholt , als dieser sich um¬
drehte und zwei Schüsse aus den Beamten abgab,
dre jedoch fehlgingen . Einige Schritte werter
stellte sich dem Italiener ein anderer Polizei¬
beamter in den Weg . Jetzt gelang es , ihn zu
überwältigen und abzuführen . Auf dem Wege
zur Polizeiwache wäre er von der Menge bei¬
nahe gelyncht worden . Richichi erklärte bei sei¬
ner Vernehmung , datz er das Attentat aus
mache begangen habe , da er auf Veranlassung
A ?- Konsuls ans der italienischen Schule als

^ entlassen worden wäre und nunmehr
ohne Mittel für sein Studium sei. Das Konsu¬

lat hat die Angaben Richichis bestätigt . Die
Entlassung sei erfolgt , nachdem man erfahren
habe , datz Richichi in seiner Heimat wegen eines
strafrechtlichen Vergehens verurteilt worden sei.
Der Konsul schwebt nicht in Lebensgefahr . Cr
wurde am Freitag nachmittag operiert.

Politische Ausschreitungen in Kreusburg (O. S .) .
In Kreusburg (Oberschlesien ) fand eine

öffentliche Kundgebung der sozialistischen Arbei¬
terpartei statt . Angehörige aller Parteirichtun¬
gen füllten den Saal . Sämtliche Reden wurden
ruhig angehört . Zum Schluß seiner Ansprache
brach der nationalsozialistische Diskussionsredner
in den Nuk aus „Heil Hitler !" , worauf die an¬
wesenden SA .-Leute ein nationalsozialistisches
Lied sangen . Dies war der Auftakt zu einer
regelrechten Schlacht mit Tisch - undStuhl-
beinen.  Die Schutzpolizei konnte nur mit
Hilfe des Gummiknüppels die Streitenden aus¬
einander bringen . Nachdem der Saal geräumt
war , setzte sich die Schlägerei auf der Straße
fort , wobei es zahlreiche Schwer - und Leichtver¬
letzte gab . Es wurden auch einige Verhaftungen
vorgenommen.

(Altona,  8 . Januar . Rad io dienst .)
In die Räume der Wedeler Kreditbank in
Wedel (Holstein ) drangen gestern drei Män¬
ner ein , bedrohten den Kassenbeamten mit
Schußwaffen und raubten 2800  RM , Die
Täter sind entkommen . Trotz sofort aufge¬
nommener Verfolgung waren sie spurlos ver¬
schwunden. Man nimmt an , daß sie in einem
Auto nach Hamburg geflüchtet sind.

Ein unheimlicher Fund.
Aus London wird berichtet : Die Pächterin

eines Hauses im Arbeiterviertel von Belfast!

(Irland ) fand dieser Tage in einem seit län¬
gerer Zeit lerrstehenden Schlafraum einen
Handkoffer , der die Leichen von vier kleinen
Kindern enthielt . Nutzer den Leichen enthielt
der Koffer noch zwei Bibeln . Die ärztliche
Untersuchung dürfte klarstellen , ob die Kinder
ein natürliches oder gewaltsames Ende gefun¬
den haben . Sollte sich die Annahme eines
Mordes ergeben , dann erinnert die religiöse
Gesinnung des Mörders oder der Mörderin an
den Fall der berüchtigten Giftmischerin La
Boisin , die Hunderte von Kindern umbrachte,
nachdem der Taufakt vollzogen war.

Haczburg-Fronl
Witt heule adend über eine wettere Unterstütz»«
des von ihnen seinerzeit gewühlten UeiASprüfidenten

entscheiden.
Der Plan der Reichsregierung auf Verlän¬

gerung der Amtsperiode des Reichspräsidenten
von Hindenburg durch den Reichstag steht wei¬
terhin im Vordergrund der innerpolitijchen
Erörterungen . Aber noch ist es völlig ungewiß,
ob der Plan zur Durchführung gelangen kann
oder nicht. Eine offizielle Erklärung der Harz¬
burger liegt bisher nicht vor . Sie ist auch nicht
vor heute abend zu erwarten.

Die Entscheidung , vor die die Nazis und
die Harzburger gestellt sind, macht ihnen aller¬
lei Pein , obwohl insbesondere die Nazis >o tun,
als ob durch die an sie ergangene Einladung
der Reichsregierung ihre Unentbehrlichkeit end¬
gültig und unwiderbringlich erwiesen sei. Man
fordert von ihnen , datz sie einem Gesetzentwurf
zustimmen , durch den die Amtsdauer des Reichs¬
präsidenten von Hindenburg auf unbegrenzte
Zeit , das heißt also zum mindesten theoretisch
um weitere sieben Jahre verlängert wird , und
die Regierung lehnt es im Einverständnis mit
dem Reichspräsidenten ab , auf irgendwelche
Bedingungen  Hitlers und seiner Kompli¬
zen einzugehen . Dabei haben die Hakenkreuzler
seinerzeit die Mandatsverlängerung sür den
Präsidenten Ebert , die im Oktober 1922 durch
eine Zweidrittelmehrheit des Reichstages bis
zum 30. Juni 1925 erfolgte , stets für verfassungs¬
widrig erklärt , ja , sie sind gelegentlich so weit
gegangen , die Amtsführung Eberts in dieser
Zeit als illegal zu bezeichnen . Jetzt sollen sie
nun um Hindenburgs willen ihren Standpunkt
ändern , und jedermann weiß , wie scharf sie bis
in die letzte Zeit hinein den gegenwärtigen
Reichspräsidenten bekämpft und be¬
schimpft  haben.

Es läßt sich angesichts dieser Schwierigkeiten
verstehen , datz sich Hitler zunächst eine Bedenkzeit
auserbeten hat . Er will sie benutzen , um mit
seinen Harzburger Partnern Fühlung zu neh¬
men und so die unangenehme Verantwortung
auf mehrere Schultern zu verteilen . Wie sich
sein kleinerer Bruder Hugenberg  zu der
Sache stellen wird , ist zunächst noch zweifelhaft.
Vorläufig läßt er durch seine Trabanten ver¬
künden , datz er gegen  den Vorschlag der
Reichsregierung ist. Aber selbst wenn er sich
geneigt zeigen sollte , auf die Anregung der Re¬
gierung einzugehen , wäre damit die Situation
für die Nationalsozialisten kaum erleichtert.
Sie haben ihren Anhängern zu oft die Prä¬
sidentenwahl als das entscheidende  poli¬
tische Ereignis des Jahres 1932 hingestellt , sie
haben sie zu eifrig als den Termin des großen
Umschwungs angekündigt , als datz es ihnen leicht
fallen könnte , nun auf den Kampf und auf den

immer wieder als sicher in Aussicht gestellten
Sieg zu verzichten . Die Spießbürger , die der
Hakenkreuzfahne folgen , mögen ebenso wie die
SA .-Leute noch so sehr bereit sein , an die Eott-
ähnlichkeit Hitlers und die Unfehlbarkeit fer¬
ner Entscheidungen zu glauben , aber in diesem
Fall würde doch vielleicht die unbequeme Frage
auftauchen , ob hier nicht ein nicht gerade rühm¬
licher Rüzug vorgenommen wird und ob die
großen Worte , mit denen der Wahlsieg ver¬
heißen wurde , nicht doch mit der inneren Ueber-
zeugung des „Führers " in Widerspruch ge¬
standen haben.

Unter diesen Umständen ist damit zu rechnen,
daß Hitler nachträglich doch noch den Versuch
macht, bei der Regierung eine Bezahlung
für eine Zustimmung zu dem Plan herauszu¬
schlagen. Aber der Reichskanzler wird sich sol¬
chen Bemühungen weiterhin widersetzen müssen.
Schon um des Reichspräsidenten willen , dem er
nicht nachsagen lassen darf , daß das Opfer , das
er zweifellos mit der Einwilligung der Ver¬
längerung seiner Amtsdauer bringt , durch
irgendwelche Zugeständnisse an irgend eine Par¬
tei entwertet worden sei. Dann aber auch, weil
in demselben Augenblick , in dem Bedingungen
und Forderungen der Nationalsozialisten erfüllt
würden , von der Mitwirkung der Sozial¬
demokratie  keine Rede mehr sein könnte.

Brüning hat den Nationalsozialisten den
Sonnabend als Termin für die Erteilung ihrer
Antwort gestellt . Vielleicht wird die Frist noch
etwas verlängert , aber viel Zeit steht nicht mehr
zur Verfügung . Am kommenden Dienstag tagt
der Aeltestenausschuß , um über den kommunisti¬
schen Antrag auf Einberufung des Reichs¬
tags  abzustimmen . Das wäre dann auch der
Zeitpunkt , an dem festgestellt werden könnte , ob
es einen Sinn hat , das Parlament zur Beschluß¬
fassung über ein Gesetz zur Verlängerung der
Amtsdauer des Reichspräsidenten zusammen¬
treten zu lassen.

Die Regierung möchte — natürlich nur für
den Fall , daß die Zweidrittelmehrheit sicher¬
gestellt ist — diese Plenarsitzung zwei oder drei
Tage vor Beginn der Reparationsverhandlun¬
gen stattfinden lassen . Sie verspricht sich wohl
nicht mit Unrecht von dem Verbleiben Hinden¬
burgs im Amt eine günstige Wjrkung auf dis
Stimmung der anderen Mächte.

Aber das sind spätere Sorgen . Einstweilen
bleibt abzuwarten , ob die Harzburger sich ge¬
gen den einst von ihnen gewählten Reichsprä¬
sidenten wenden oder nicht , denn eine Absage an
die Regierung wäre gleichbedeutend mit einer
Stellungnahme gegen Hindenburg.
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Trübe Geftaften.
Wegen Unterschlagung in zwei Fällen

wurde von dem Schöffengericht Halle  der
Bruder des ehemaligen Nazigauführers und
preußischen Landtagsabgeordneten Paul Hink-
ler , Halle , der in der NSDAP , ebenfalls
tätige Georg Hinkler zu drei Monaten Gefäng¬
nis verurteilt . Von den drei Mitangeklagten,
ebenfalls stramme Nazis , wurde der Kaufmann
Paul Albrecht wegen Betruges zu einer Geld¬
strafe von 150 RM . verurteilt . Der der An¬
stiftung angeklagte Kaufmann Friß Schwab
und der der Beihilfe angeklagte Kraftwagen¬
führer Johann Günther wurden wegen Man¬
gels an Beweisen freigesprochen.

Dem Prozeß liegt folgendes zugrunde:
Hinkler kaufte seinerzeit , obwohl er ein stram¬
mer Nationalsozialist ist und deshalb grund¬
sätzlich mit Juden keine Geschäfte abschließen
darf , von dem Reisenden Albrecht , der eben¬
falls aufs Hakenkreuz schwört und deshalb auch
grundsätzlich nicht für eine jüdische Firma
arbeiten dürfte , eine Singernähmaschine , also
sin jüdisches Fabrikat Er leistete jedoch nur
sine ganz geringe Anzahlung . Die Abzahlung
»vergaß " er . Hinterher will ihm der Gedanke
gekommen sein , „du darfst als Nationalsozialist
kein jüdisches Fabrikat in deinem Hause
haben !". Deshalb kaufte er , obwohl er in¬
zwischen arbeitslos geworden war , von dem
„Pg ." Albrecht eine zweite Maschine , diesmal
ein judenreines Fabrikat , und zwar auf die¬
selbe Weise , indem er nur eine kleine Anzah¬
lung leistete und wiederum das Stottern
„vergaß ".

Nicht mit Unrecht bezeichneten der Staats¬
anwalt und das Gericht die rassemäßige Be¬
gründung des zweiten Kaufes als Mumpitz.
Denn obwohl Hinkler seinen Freunden erzählt
hatte , er sei von seinem Bruder mit einem
Monatsgehalt von 400 RM . als Redakteur
beim „Kampf ", dem offiziellen Organ der mit¬
teldeutschen Nazis , angestellt worden (Vettern¬
wirtschaft !), war er damals doch völlig mittel¬
los . da das schwindsüchtige Blättchen verboten
war . Es ließ sich daher der Eindruck nicht
w-egleugnen , daß Hinkler seinem ' Freunde
Albrecht nur eine unrechtmäßige Provision zu-
schanzen wollte.

Aber es sollte noch schlimmer kommen.
Hinkler . ein mehrfach einschlägig und auch we¬
gen Diebstahls vorbestrafter Mann , glaubte,
daß er sein Geld leichter verdienen könnte als
durch Arbeit . So begab sich der strenge Na¬
tionalsozialist und Bruder des Naziparlamen-
tariers und Gauführers der NSDAP , in die Ge¬
sellschaft des fünfzehn Mal vorbestraften Aben¬
teurers und — Juden Schwab . In wenigen
Stunden wurde der Nazibonze der Du -^ eund
des Juden . Der Nationalsozialist Hinkler
empfing seinen Freund , den Juden , schon am
frühen Morgen und bewirtete ihn — nach
nationalsozialistischer Konsequenz — mit fran¬
zösischem Wein und Sekt . Js , es wurde sogar
sin großes Freßgelage auf Pump veranstaltet.
Da Hinkler von der Lieferfirma unter der
Vorspiegelung , er habe 800 RM . gewonnen,
Kredit eingeräumt wurde , wird auch diese
Mässprei noch Gegenstand eines Prozesses .sein.
Schwab hatte nämlich Hinkler dazu verführt/
durch Rennwetten Geld zu verdienen . Mit dem
Erlös eines versetzten Klaviers fuhr man nach
Berlin . Trotz der guten Tips , die der Jude
dem Nazi gab , ging das Geld verloren . Ein
zweites Mal fuhr man ohne Geld nach Berlin,
und zwar per Auto , das der Angeklagte Gün¬
ther gestellt hatte . Aber auch diese Fahrt ins
Glück war erfolglos . Der Betrogene war hier
Günther , dem man die Fahrtauslagen nicht
bezahlt hatte . Da Günther auf sein Geld
drängte , ließ Hinkler die nicht bezahlte Singer-
nähmaschine (mit dem jüdischen Blut ) beim
Alrwarenjugen durch Schwab versetzen. Da
auch dieses Geld nutzlos verwettet wurde , wurde
die zweite , ebenfalls nicht bezahlte , aber ari¬
sche Nähmaschine — immer als Eigentum Hink-
lers — durch Schwab versetzt. Von dem Geld
sah Hinkler angeblich wieder nichts . Aerger-
lich darüber , schrieb er an die gutsituierten —
jüdischen — Verwandten Schwabs einen Brief,
in dem er mit dem erpresserischen Hinweis , er
werde die ganze Angelegenheit sin der er selbst
ja der Hauptschuldige war ) von seinem großen
Bruder im höllischen Nazi -,,Kampf " veröffent¬
lichen lassen , sein Geld zurückforderte.

„Die Verhandlung hat ein trübes Bild von
Leuten entwickelt , die es leider heute in

Amerikas Staatssekretär des Aeutzern fordert
Rüstungsgleichheit.

MM

Staatssekretär Stimson hielt im Auswärtigen
Ausschuß des amerikanischen Repräsentanten¬
hauses ein vielbeachtete Rede , in der er ener¬
gische Maßnahmen zur Durchführung der im
Versailler Vertrag vorgesehenen allgemeinen
Abrüstung forderte . Der Zustand der Ungleich¬
heit in Europa , der dadurch geschaffen worden
sei, daß die alliierten Mächte dem Beispiel der
deutschen Abrüstung nicht gefolgt seien, müsse!

unbedingt beseitigt werden . !

Deutschland gibt ." So leitete der Vorsitzende
des Gerichtes die Urteilsverkündung ein . Er
hatte damit durchaus Recht , denn auch die
Art , wie sich die Helden vor Gericht benahmen,
entspricht keineswegs dem . wie sich Hitler seine
Helden vom „Dritten Reich" vorstellte . Hink¬
ler , obwohl mehrmals bestraft , spielte sich als
der harmlose Knabe auf . der dem bösen Juden
auf den Leim ging . Allerdings ohne Erfolg

Zum Tode des französischen Kriegsministers
Magrnot.

Andre Magi not,  der französische Kriegs¬
minister , der bereits seit einiger Zeit schwer-
krank danieder lag , ist in einer Pariser Klinik

gestorben.

Voliliwe Avivierung.
(Berlin,  9 . Januar . Radiodienst .)

Das politische Leben der Reichshauptstadt setzte
nach dem Weihnachtsfrieden mit einer starken
Versammlungswelle  ein . Nicht weniger
als 59 politische Versammlungen fanden gestern
abend in Berlin statt . Das Reichsbanner
hatte seine Anhänger nach den Germania -Sälen
an der Chäusseestraße geladen . Der große Saal
war bald überfüllt , so daß viele zu der macht¬
vollen Kundgebung nicht mehr zugelassen wer¬
den konnten . Neben den Republikanern waren
auch politische Gegner vertreten , um sich Aus¬
führungen über die Eiserne Front anzuhören.
Hauptreferent war Oberregierungsrat Dr . Hans
Muhle . Dieser kam in seinem Referat auch auf
die Neuwahl des Reichspräsidenten zu sprechen
und erklärte sich namens des Reichsbanners für
eine Wiederwahl von Hindenburgs . Er gab
dem Bedauern darüber Ausdruck , daß Hitler
von Brüning und Eroener formell empfangen
worden sei- Die Massen der Republikaner ver¬
ständen diesen Schritt nicht . Was sich im Mai
auch in Preußen ereignen werde , die Eiserne
Front werde Preußen niemals im Stiche lassen.
Muhle schloß mit den Worten : „Die Entschei¬
dung von 1932 wird fallen , wie wir es
wollen !" — Die erste Versammlung der Na¬
tionalsozialisten  gestern abend im Ber¬
liner Sportpalast fand ein frühzeitiges Ende.
Referent war der Gauleiter Goebbels,  Ser
es sichtlich vermied , auf das Thema „Reichs-
Präsidentenwahl " einzugehen , was er sonst sagte,
war nicht von Belang und lediglich die alte
Leier . Als er schließlich beleidigende Aeußerun-
gen über den Reichskanzler Brüning und den
Polizeivizepräsidenten Weiß machte , löste der
anwesende Polizeioffizier die Versammlung nach
mehrmaliger Verwarnung ans . Die Teilnehmer
verließen in Ruhe den Sportpalast.

Ms dem Nazilagee.
Im Essener  Nazilager stinkt es wieder

einmal mächtig . Es ist zurzeit ein heftiger Krach
im Gange , dem zunächst der bisherige Gaulei¬
ter Terboven zum Opfer gefallen ist. Terbooen
und seinem Freunde , dem Standarten -Adjutan-
ten , Oberleutnant a . D. Weyrauch , wird u . a
die Unterschlagung von etwa 50 000 RM . vor-
geworfen . Weyrauch soll diese Summe , wie eine
Nachprüfung ergeben hat , ausgegeben , aber im
Sinne der Bewegung verwandt haben . Wey¬
rauch soll ferner mit einer nahen Verwandten
des Fabrikanten Hosfmann , eines der Haupt¬
geldgeber der Essener Nazis , auf nicht gewöhn¬
lichen Liebespfaden gewandelt sein . Die Liebe¬
lei endete mit Krach . Hoffmann wurde Wey¬
rauchs ärgster Feind . Das Ende vom Liede ist,
daß Weyrauch versetzt werden soll, wogegen er
sich aber heftig sträubt . Angesichts dieses Skan¬
dals schickte Hitler seinen Komplizen Strasser
ins Ruhrgebiet . Er soll den Essener Saustall
ausmisten . Strasser hat zunächst die sofortige
Amtsenthebung Terbovens verfügt . Einige
andere Nazigrößen sind bereits früher abgesägt
worden . So der jetzige Radikaldemokrat Leut¬
nant Nettesheim , oer Standartenführer und
ehemalige Miinstersche Polizeihauptmann Mers¬
mann , der gleichfalls der NSDAP , den Rücken
gekehrt hat . Der Sturmführer Lier , der sich den
Oderleutnantstitel selbst zugelegt hatte , wurde
abgesägt , weil man ihm Unterschlagung von
Parteigeldern vorwarf . Lier und Weyrauch
sollen zudem mit den Kommunisten konspiriert
haben . Die ehemaligen Sturmführer Hilmar
Bach und Schmidt aus Steele ziehen heute als
kommunistische Wanderredner umher.

In Dortmund  ist der Stadtverordnete
und Ortsgruppenvorsitzende der Nazis , König,
abgesetzt worden . König wurde von dem Reichs-
tagsabgeordneten Wagner (Bochum ) gestürzt.
Beide setzten sich stark für das Naziblatt „Rote
Erde " in Bochum ein , während Hitler die Esse¬
ner „Nationalzeitung " protegiert . Wagner
dürfte wahrscheinlich gleichfalls der Hitlerschen
Säge zum Opfer fallen.

Verurteilungen in Indien.
(London,  9 . Januar . Radiodienst .)

Der Vorsitzende des indischen Kongresses , Ansari,
rst zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt wor¬
den . In Tawnpur wurde der Führer der
indischen Kommunisten , Roy , zu 12 Jahren
Verbannung mit Zwangsaufenthalt bestraft , da
er einen Aufstand gegen die Regierung geleitet
haben soll.

ILköftsige Räuberbantze
verhaftet.

In Stettin  ist die Kriminalpolizei einer
großen Einbrecher - und Räuberbande auf die
Spur gekommen . Es konnten zwölf Mitglieder
der Bande und 23 Hehler festgenommen bzw.
ermittelt werden . Anführer der Bande war
der kürzlich in Berlin festgenommene Fleiscker-
gefelle Rzepski (Sobotta ) aus Konin in Bolen.
„Geschäftsführer " der Bande war der stellunas-
lose Handlungsgehilfe Hans Braatz aus Stet¬
tin . Auf das Konto der Bande kommen über
53 größere Einbruchsdiebstähle
und Raubübersiille  in Stettin und in
der Provinz . Ein große , Teil der Beute , dar¬
unter 25 900 RM . in barem Eelde , und
fünf Kraftwagen  konnte den Verhaf¬
teten wieder abgenommen werden.

vsrienmder »ernrteM.
Aus Karlsruhe wird gemeldet : Der Re¬

dakteur und Verleger eines rechtsgerichteten
Blattes in Wertheim (Baden ) wurde wegen
Verleumdung des sozialdemokratischen Reichs¬
tagsabgeordneten Äarum zu 200 RM . Geld¬
strafe verurteilt . Das betreffende Blatt hatte
Marum nachgesagt , daß er für seine Tätigkeit
bei Batschari 70 000 RM . erhalten habe . Der
Inhaber der Zigarettenfabrik Reemtsma in
Hamburg , an die die, Vatschari -Fabrik seiner¬
zeit übergegangen ist. erklärte als Zeuge , daß
Warum niemals für die Firma tätig gewesen
sei und deshalb auch keinen Pfennig Entschä¬
digung habe erhalten können . Auch dem frü¬
heren Reichsfinanzminister Hilferding , dem in
der Nazipresse wochenlang vorgeworfen worden
war , daß er sich persönlicher Vorteile willen
um den Nachlaß der Steuerschuld von Batschari
in Höhe von 14 Millionen Reichsmark eingesetzt
habe , sei von der Firma niemals auch nur der
geringste Betrag gezahlt worden.

An der irländischen Küste wurden die Lei¬
chen zweier Seeleute  angetrieben . Sir
scheinen von einem Schiff zu stammen , das in
den letzten Sturmtagen unterging . Die Natio¬
nalität der Toten ist noch nicht festgejtellt.

Auf Veranlassung der Duisburger Kriminal¬
polizei wurde der Duisburger Kaufmann Willi
Haas unter der Beschuldigung , einen Geschäfts¬
mann um 164 000 Schweizer Frank - betrogen
zu haben , in Marseille verhaftet.

In Hindenburg (Oberschlefien ) es zu
einem Zusammenstoß zwischen Komu . en und
Nationalsozialisten . Im Verlaus des Streites
wurde auch geschossen. Ein Nationalsozialist
wurde durch einen Kopfschuß verletzt.

Politische Notizen . Der französische Außen¬
minister Vriand  hat gestern seine Demission
wegen Krankheit gegeben . Er wird voraussicht¬

lich dem Kabinett als Minister ohne bestimm¬
tes Amt weiter - angehören . Briand ist seit
einiger Zeit erkrankt . . — Der bulgarische
Ministerpräsident erklärte in einer Pressekonfe¬
renz . daß Bulgariens Finanzkraft vollkommen
erschöpft sei. — In Dessau (Anhalt)  wurde
in der gestrigen Landtagssitzung der Minister¬
präsident Deist mit den Stimmen der Linken
wiedergewählt . Die Rechte hat bereits einen
neuen Mißtrauensantrag gegen das Staats-
ministevium gestellt . — In Berlin ist der
nationaloszialistische „Angriff"  vom
Polizeipräsidenten auf sieben Tage verboten
worden wegen zwei erschienener Artikel , in
denen eine Verächtlichmachung der Justiz und
eine Herabwürdigung der jüdischen Religions¬
gemeinschaft erblickt wird . — Die Gesamtein¬
nahmen der Deutschen Reichspost  werden für
das Rechnungsjahr 1931 voraussichtlich etwa
150 Millionen RM . . unter dem Voranschlag
liegen . Für das Rechnungsjahr 1931 werden
die Ausgaben der Reichsbahn die Einnahmen
um über 500 Millionen RM . überschreiten . —
Der Berliner Polizeipräsident hat für Berlin
die Anmeldung von Schußwaffen und
Munition  bis zum 15. Februar 1932 ver¬
ordnet . — In Bombay ist der Präsident des
Zweiten Außerordentlichen Rates des indi¬
schen Nationalkongresses  verhaftet
worden . — Die vom Statistischen Reichsamt für
den 30. Dezember berechnete Großha ndels-
indexziffer  ist mit 102,9 gegenüber der
Vorwoche um 0,3 v. H. znrllckgegangen.

Elfa Brandström ist Mutter geworden.— . ..

MW

W

Die im Weltkriege durch ihre - Fürsorge für die
sibirischen Kriegsgoefangenen berühmt gewor¬
dene schwedische Krankenpflegerin Dr . Elsa
Brandström , die mit einem Deutschen , dem
sächsischen Ministerialrat Ulrich , vermählt ist,

hat in Bautzen eine Tochter geboren.

Vas MaSkMMÜM.
Von

Fred  Hill.
(Nachdruck verboten .)

Frau Hedy war in besonders zärtlicher Stim¬
mung.

„Liebling ", sagte sie zu Fred , „ich werde selbst
gehen und etwas Feines für dich aussuchen ."
Sie saßen in dem kleinen Salon der Konditorei,
wo das Tageslicht nur gedämpft hereinfiel.
Niemand außer den beiden war anwesend . Die
meisten Leute , die in das Geschäft eintraten,
nahmen — jetzt am Vormittag — nur rasch im
Vorderraum des Ladens eine Kleinigkeit zu sich

Eine Minute später stürzte Hedy bleich und
erschrocken zu Fred zurück. „Er ist draußen " ,
agte sie. „Still . . . wir müssen von hier ver-
.chwinoen / Sie faßte Fred beim Arm und zog
den Erstaunten , der aber bald begriff , um was
es sich handelte , in den dunklen Gang hinter den
kleinen Salon . Aber es gab keinen anderen
Ausgang , als den durch das Geschäft . War er
einmal hier , so würde er geduldig warten , bis
ihm seine Opfer in den Rachen liefen . Das
war so seine Art . . . still und beharrlich.

Schrecklich. Hedy wußte , daß eine Katastrophe
unausweichlich war . Jemand hatte sie verraten.
Wie hätte er sonst hinter ihr Geheimnis kommen
können . Obgleich die kleine Konditorei so ent¬
legen war . . . und sie stets nur bis zur Ecke im
Auto fuhr . . .

„Fred — was soll mit uns geschehen . . wir
sind verloren . . ." Ratlos starrten die beiden
einander an . Der junge Mann fühlte sich recht
ungemütlich . In Gedanken tat er schon ein Ge¬
lübde , niemals mehr mit einer verheirateten
Frau zu flirten . . . Hedy war süß und lieb . . .
aber jetzt, dieses Pech!

Seine lleberlegungen waren eines Kavaliers
ganz und gar unwürdig . . . Noch einmal aus
der Klemme kommen , darauf konzentrierte sich
sein ganzes Denken . . . Minuten , kostbare Mi¬
nuten verstrichen ungenutzt.

„Daß mir das nicht gleich eingefallen ist!
Komm , wir gehen in die Küche", sagte er nach
einer Weile verzweifelten Grübelns.

Fred hatte seinen Mut zurückgewonnen . Er
setzte eine gönnerhafte Beschützermiene auf und
winkte einen kleinen Küchenjungen herbei.

„Hier hast du " , — er drückte ihm ein paar
Banknoten in die Hand . „Zieh dich aus und
gib mir deinen Anzug , eine Zuckevbäckerschürzs
und Kappe dazu ." ^

Mittlerweile trat Timelkam auf die Straße.
Er hatte natürlich im kleinen Salon naH-

esehen. Dort war niemand . Und im Geschäft
ehaupteten die Leute , sie hätten keinen zweiten

Raum . Vielleicht waren sie von Hedwig ins
Vertrauen gezogen . Daß sich die Frau nicht
chämte , mit solchen Leuten zu paktieren . . .

„Nein , du kommst mir nicht aus " , beschloß er.
Wie eine Schildwache auf Posten ging er vor
dem Geschäft auf und ab . Aber die Frau ließ
ich nicht blicken. Passanten kamen und gingen
Zuckerbäckerlehrlinge mit Taffen leckerer Süßig¬
keiten auf dem Kopf , verließen den Laden . Doch
von Hedwig war keine Spur zu entdecken.

Timelkam schaute auf die Uhr . „Lächerlich ",
meinte er , „jetzt gehe ich hier anderthalb Stun¬
den auf und ab und sie kommt nicht zum Vor --
schein. Entweder hat die Konditorei einen
unterirdischen Ausgang (Ritterrömäne , die er
als kleiner Junge gelesen hatte , fielen ihm ein ) ,
oder er kannte sich nicht ans . Vielleicht war
sein Verdacht doch grundlos?

Er wartete . Endlich betrat er noch einmal
den Laden und blickte nochmals in den kleinen
Salon . Die Mädchen hinter dem Ladentisch
schmunzelten . Sie hielten ihn für einen Kava¬
lier . den seine Schöne beim Stelldichein hatte
aufsitzen lassen . Er schämte sich und kaufte aus
lauter Verlegenheit eine große Tüte Gebäck.

Dann winkte er einen Wagen herbei und
raste nach Hause.

Hedy empfing ihn mit Vorwürfen . „Wo
warst du denn so lange ? Gerade heute mutzt
du so spät zu Tisch kommen . . . Ich habe deine
Lieblingsspeise kochen lassen . . ."

„Eine Kleinigkeit zum Nachttisch " , sagte
Timelkam und stellte die Tüte mit Backwerk auf
den Tisch.

Er war froh , ihren weiteren Fragen zu ent¬
gehen . — Als Hedy das Paket nahm und in die
Küche eilte , mußte sie sich erst ein wenig fassen.
Kaum hatte sie Zeit gehabt , sich umzukleiden.
Und wie peinlich war es gewesen , mit dem Ge¬
bäck auf dem Kopf aus der Türe zu treten . Sie
spürte sie wanken , wanken . . . Sie konnte ge¬
rade noch um die Ecke bieaen , dann fiel die
ganze aufgetürmte , für Bäckerjungens leicht
balanzierbare Herrlichkeit zu Boden Während
sie davonlief , balgten sich die Gassenjungen um
die süße Beute . . .

Der Chauffeur hatte große Augen gemacht.
Er hatte wohl selten Zuckerbäckerjungen als
Fahrgäste Zum Glück war ihr niemand auf der
Stiege begegnet . Auch das Mädchen hatte sie
hoffentlich nicht gesehen , als sie in die Wohnung
schlüpfte.

Es war gerade Karnevalszeit . Timelkam
freute sich, daß er Hedy nicht auf Abwegen er¬
tappt hatte . Der Detektiv wollte sicher nur an
ihm verdienen und hatte ihm darum eingeredet,
daß ihn seine Frau betrüge . Der elende Kerl!

Heoy aber mutzte entschädigt werden . Abends
fand die Vühnenredoute statt , das gab eine will¬
kommene Gelegenheit , die kleine Frau zu über¬
raschen . Timelkam war überglücklich , noch
Billette zu bekommen.

Er trat in einen Telefonautomaten und rief
zu Hause an . „Hedy , Kind , ich Habs Karten für
heute abend zur Redoute . .

„Ach Heinz , ich freue mich ja unendlich . . .
nur habe ich nichts zum Anziehen . . . wo soll
ich in der Eile ein Maskenkostüm hernehmen ?"

„Schrecklich, diese Weiber — wenn man ein¬
mal ausgehen will , haben sie nichts anzuziehen!
Aber du wirst schon etwas finden . . . es ist jo
noch Zeit bis abends . Bekommst von mir fünf¬
zig Mark , dafür kannst du inzwischen etwas be¬
sorgen ."

„Reizend von dir " , stimmte Hedy zu, „es wird
schon gehen . . ."

Hedy hatte großen Erfolg auf der Redoute.
Ganz entzückend sah sie als Väckcrjunge aus.
Niemand erkante sie, nicht einmal Fred . Del
hatte wohl nicht geahnt , dah sie es wagen
würde , gerade dieses eine Kostüm zu wählen . . ,
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Berliner Brief.
8300 Rechtsanwälte gibt es allein in Ber¬

lin und sie alle beschäftigen sich in dieser schul-
den'vollsten aller Zeiten zum guten Teil damit,
für ihr Klienten Gelder einzuklagen. Es ist
immer der gleiche Weg und das gleiche Lerd,
und zumeist sind es auch die gleichen Schuldner.
Haben die Anwälte endlich ein rechtskräftiges
Ürteil für ihre Mandanten erlangt, dann
kommt*der so bittere Schritt der Zwangsvoll¬
streckung, bitter für den Gläubiger, weil dieser
Schritt so oft erfolglos ausgeht und ihm nie¬
mand sagen kann, ob es Sinn hat, seinem
Wechten Gelds noch gutes nachzuwerfen.

280 Gerichtsvollziehergibt es in Berlin.
Und was 3300 Rechtsanwälte für aber Tau¬
sende von Gläubigern erreicht haben, das müs¬
sen diese 280 Gerichtsvollzieher vollstrecken.
Wundert man sich da noch, daß sie diese Fülle
von Arbeit kaum bewältigen, sich um die Schuld¬
ner nur sehr oberflächlichkümmern und dem
so häufigen „Fruchtlos" keine ausführliche Be¬
gründung und Darlegung hinzufügen können?
Treffe ich La neulich einen alten Bekannten
von der Sorte Mensch, die man gemeinhin sehr
höflich .Lebenskünstler" nennt, und frage ihn
uach seinem Befinden. „Danke. Mir geht's
jetzt ausgezeichnet. Seit dem O. E. bin ich alle
Sorgen los."

„Ah! Ein neues Mittel gegen die Sorgen?
Was ist das?"

.Mensch, Sie wissen nicht, was O. E. heißt?
Offenbarungsei  d!"

Und das soll von Sorgen befreien? Ich bin
noch im alten Sinne des Wortes befangen, der
uns lehrte, daß der Offenbarungserd das letzte
sei, nach dem oft nichts anderes mehr komme
als ein Gang ins stille Kämmerlein und ein
Reoolverschuß oder ein Strick. Aber jeder „Le¬
henskünstler" und jeder Rechtsanwalt wird be¬
stätigen, daß für viele heute der O. E. der An¬
fang zu einem geruhsamerenLeben ist, wenn sieihrer Schulden nicht mehr Herr werden können.
Denn dann können sie jedem mahnenden Gläu¬
biger sanft und ruhig auf die Schulter klopfen:
Lieber Mnan, werfen Sie Ihr Geld nicht zumFenster hinaus! Ich bin schon darüber weg.
O. E. — Aus" Es ist so eine Art § 81 ge¬
worden.

Oder war es bisher. Denn damit soll es
jetzt aufhören. Dafür will die V. H. sorgen.
Diese zwei Buchstaben sollen auch den schlechte¬
sten ZahlernTag und Nacht drohend vor Augentanzen.

V. H. ist die Voll st reck ungshilfe  der
Berliner Anwaltschaft, die vor kurzem ins
Leben gerufen wurde und bereits mit erfreu¬
lichen Erfolgen arbeitet . Als die Ergebnisse
der Zwangsvollstreckungen immer madiger wur¬
den, als die Not mancherSchuldner ebenso stieg
wie die Moral anderer sank, und immer mehr
Mittelchen gefunden wurden, sich vor unlieb¬
samen Verpflichtungenzu drücken, setzten sich
die Berliner Anwälte zusammenund beschlossen,
zur Selbsthilfe zu greifen. Man schuf, da man
auf die gerade jetzt wieder vom Justizministe¬
rium angekündigte Reform der Zivilprozeßord¬
nung und damit auch der Zwangsvollstreckung
nicht warten konnte und wollte, diese Voll¬
streckungshilfe in Form einer G. m. b. H. Zwei
Hauptaufgabenhat sie. Die erste war die An¬
legung einer großen Schuldnerkarte. Oft sino

es dieselben Schuldner, denen von vielen Gläu¬
bigern durch verschiedene Rechtsanwälte der
Prozeß gemacht wird. Aber kein Anwalt konnte
früher wissen, welcher seiner Kollegen gegen
den gleichen Gegner vorging. Zn der Schald-
nerkartei kann er das ohne weiteres jeststellen
Er ânn sehen, welche Vollstreckungen schon gegen
den Mann liefen und wie ihr Ergebnis war.
Die zweite Aufgabe war der Versuch, die
Zwangsvollstreckungen zu ändern und von einer
Stelle aus vorzunehmen. Der Weg ist heute
folgender: Wenn ein rechtskräftiges Urteil er¬
gangen ist, können der Anwalt und seine Partei
es der V. H. zur Vollstreckung übergeben. Tie
stellt zuerst einmal fest, ob sie sich mit dieser
Sache überhaupt befassen kann. Denn wenn
der Schuldner hoffnungslos faul ist, dann hat
es keinen Sinn , daß sie sich damit belastet und
die Kosten trägt . Nimmt sie die Sache an,
dann wird zunächst durch eigene Rechercheure
die Lage des Schuldners ermittelt und dann
zur Zwangsvollstreckunggeschritten, die nicht
mehr der Gerichtsvollzieher allein vornimmt, son¬
dern in Begleitung des betreffenden Recher¬
cheurs oder sogar eines Volljuristen. Die
Nechercheure find meistens erfahrene Jnkasso-
beamte oder ehemalige Kriminalbeamte, die
genau wissen, wie sie die Verhältnisse ihres
Opfers sicher und einwandfrei festzustellen haben.
Man begnügt sich dabei nicht allein mit der
Feststellungder sachlichen Umstände, sondern
studiert auch die persönlichen, da es z. V. viel
leichter ist, einen dreißigjährigen Ehemann, der
Frau und Kinder hat und seine Existenz und
seine Familie nicht riskieren kann und will, zur
Zahlung zu bekommen als einen fünfzigjährigen
Junggesellen, der viel eher sagen kann: Kinder,
wenn ihr Geschichten macht, bin ich morgen weg
und dann könnt ihr mich lange suchen.

Ende April des verflossenen Jahres hat man
diese schon lange geplante Selbsthilfe praktisch
ins Leben gerufen, und von Monat zu Monat
ist die Zahl der ihr übertragenen Fälle gestie¬
gen, was um so mehr heißen will, als nach
einem Vierteljahr auch noch die Eerichtsferien
dazwischen kamen. Bisher hat die V. H. schon
von den ihr übertragenen und von ihr ange¬
nommenen Fällen vierzig bis fünfzig Prozent
mit Erfolg durchgeführt, wobei ins Gewicht
fällt, daß die meisten, von Lenen man die Gel¬
der . hereinbekommenhat, schon den Offen¬
barungseid geleistet haben, also zu den reichlich
schwierigenFällen gehören. Dieses Ergebnis
ist in Anbetracht der Schwierigkeitenund auch
der Zeitverhältnisseaußerordentlich günstig.

Bislang ist die V. H. eine Angelegenheit
der Berliner Anwälte. Es sind aber bereits
Bestrebungen im Gange, diese örtliche Einrich¬
tung zu' einer großen Eläubigerschutzorganisa-
tion über ganz Deutschlandauszubauen, und
der Deutsche Anwaltverein unterstützt die Sache
aktiv. In absehbarerZeit soll eine Zusammen¬
kunft aus ganz Deutschland stattfinden, die diese
Gründung vorbereitet. Darüber hinaus bahnt
sich schon langsam eine Zusammenarbeit mit
Oesterreich und Polen an, um auf diese Werse
auch das „Hin- und Herfluten mie'er Elemente"
endlich einmal zu unterbinden. Die Schuldner¬
moral soll wieder geweckt werden. Der O. S.
soll kein sanftes Ruhekissenmehr sein. Jeder
soll zahlen, was er verzehrt, wie es sich gehört.

Mario Mohr.

VerZsmr Zeitbilder im Fmmar.
Die vergeßlichen Berliner. — Eratiszugaben im Theater. — Lockmittel der Kunst. — Juwelen-
raub am Kurfürstendamm. — Die Pythia vorn Kaiserplatz. — Allzu verwöhnte Prominente.

Berliner Brief.
Auch sin Zeichen der Zeit: die Berliner sind

infolge der vielen Sorgen und der mit ihnen
verbundenen wachsendenNervosität vergeßlich
geworden. Nach der neuesten Statistik sind die
Berliner sogar die vergeßlichsten Groß¬
städter des Kontinents.  Der Jahres¬
bericht der Berliner Berkehrsgesellschaftengibt
einen merkwürdigen Einblick in die mannig¬
faltigen Aeußerungen der modernen Psychose.
Die ungewöhnlichhohen Kurven der Vergeß¬
lichkeits-Statistik erreichen bei der Zahl der
stehengelassenenRegenschirme  ihren
Höhepunkt. Es ist eine Zahl Uber zehntausend.
Auffällig ist ferner die Zahl der herrenlos ge¬
fundenen zahllosen photographischen Apparate
und — Badehosen, die demnächst zu vielen Hun¬
derten meistbietendversteigert werden. Jemand
ließ ein umfangreiches Bücherpaket zurück, in
dem sich zwölf antiquarische, schon recht zer-
lesene Exemplare des Werkes „Wie schule ich
mein Gedächtnis?" befanden. Offenbar hat sich
der Verlierer trotz eifrigen Trainings
nicht mehr an den Fundort erinnern können.
Daß von darüber überraschtenBeamten in den
letzten nächtlichen Zügen der Untergrundbahn
gelegentlich auch ein verlassener kleiner Erden¬
bürger entdeckt wurde, gehört in eine Sonder¬
rubrik, welche soziale Probleme berührt. Hier
handelt es sich zwar noch um Auswirkungen der
Krisenzeit, aber wohl in keinem Fall um Ge¬
dächtnisschwäche. Beim Fundbüro wurde nicht
ein einziger Sämgling  reklamiert.

Also die Kunst geht nach Brot. Das wurde
neuerdings überall und selbst im wirtschaftlich
glücklicherenParis mit Nachdruck versichert.
Jedoch bedient sie sich jetzt auch sehr irdischer
Lockmittel, um das Interesse an den ideellen
Dingen zu wecken. So plakatiert ein Berliner
Theater, daß fortan jeder Besucher einer Auf¬
führung des „Fröhlichen Weinbergs"
ein Glas Wein umsonst erhält. Die Konkurrenz
hat sich trotz der in den Pansen großzügig ge¬
spendeten Wiener Würstchennicht halten kön¬
nen. Doch beabsichtigen andere Direktoren, von
jenem Beispiel angeregt, in Zukunft bei allen
Vorstellungen entsprechendzu verfahren. So
soll es, ganz nach dem Inhalt des jeweiligen
Stückes, diverse Ueberrafchungen wie falsche
Juwelen, Rosen aus Tirol , patentierte Mause¬
fallen und aus ganz besonderenGründen auch
halbe Braut - und Babyausstattun¬
gen  geben . Wenn das nicht zieht . . . Das
heißt, vorläufig gibt es noch eine Anzahl Büh¬
nen, die ohne derartige Zugaben, aber mit¬
unter durch die merkwürdigstenDarbietungen
große Erfolge haben. Da wird zum Beispiel in
einem einst sehr renommierten Theater des
Zentrums eines jener charakteristischenStücke
aufgeführt, die zwar keinerlei künstlerischen
Wert besitzen, jedoch dm augenblicklich herr¬
schenden Instinkten des Publikums in raffinier¬
tester Weise entgegenkommen. Es handelt sich
um eine moderne Eannergeschichte. betitelt
„Der Juwelen raub am Kurfürsten¬
damm ". Dabei zeigen verwöhnte Frauen
reicher Bankiers eine gefährliche Schwächefür
die fragwürdigen Reize skrupelloser Ganoven,
die in der seltsamenEpoche umfchwärmterBan¬
diten wie Äl Capone und Jack Diamond als
elegante Helden luxuriöser Schlaf¬
zimmer  und belebter Boulevards aus ver¬

staubten Kulissen treten. Das Parkett scheint
sehr amüsiert und nicht abgeneigt, die pseudo-
literarische Verherrlichung gesellschaftlicher
Außenseiter mit psychologischemVerständnis
hinzunehmen. Es ist wohl nicht allzu morali¬
sierend, wenn man bei solcher Gelegenheit ein
wenig darauf aufmerksam macht, daß in der
Realität Menschen wie Dinge ein ganz anderes
und nicht selten ein ziemlich gemein¬
gefährliches Gesicht  haben , daß Ju¬
welendiebe speziell in Berlin neuerdings ihren
Sport mit Hilfe scharf geladener Revolver aus¬
üben, und überdies die Sicherheit der Straße
und des bürgerlichen Lebens immerhin von
einem bedenklich zunehmenden Rowdytum be¬
droht wird. Es ist vielleicht doch nicht ganz
zeitgemäß, über scherzhaft aufgemachte Begeben¬
heiten zu lachen, die leider Gottes und im wört¬
lichsten Sinne blutiger Ernst geworden sind.

Große Sitzung beim weiblichen Orakel
am Kaiserplatz:  Gräfin Beck, genannt
Sylvia , und vorher die Frau mit der schwarzen
Maske, hat neben den Vertretern der Presse
Interessenten aus allen möglichen Kreisen,
Aerzls, Naturwissenschaftler, Psychologen und
Politiker geladen, um dieser zum Teil sehr kri¬
tisch eingestellten Gesellschaft ihre Prophezei¬
ungen für 1932 zu verkünden. Gleichzeitig
macht sich unter der Flagge der großen Winter¬
hilfe auch der Hellseher Hanussen wieder auf,
der in rasch aufeinanderfolgendenExperimental¬
vorträgen der breitesten Oeffentlichkeit seine
inneren Gesichte verdeutlichenwill. Gegen eine
kleine Gebühr wird der ebenso gerühmte wie
befeindete Magier auch Fragen nach dem per¬
sönlichen Schicksal des einzelnen
Gastes  beantworten . Derartigen Fragen
wurde im Salon am Kaiserplatz zunächstvor.
sichtig ausgewichen. Eins fällt auf: daß alle
Hellseher im Grunde, und obwohl es uns seit
langem immer schlechter geht, doch Optimisten
und keine Schwarzsehersind. Stets zeigt sich,
wenn auch anscheinend immer kleiner und
immer feiner, der verheißungsvolle Silber¬
streifen am Horizont.  Noch etwas ist
eigentlich sehr merkwürdig: daß die zum Teil
verblüffend wirkenden Aussagen zwar im
Augenblick vom Publikum mit großer Neugier
entgegengenommenund lebhaft diskutiert wer¬
den, daß es aber anscheinend niemanden einfällt,
die Behauptung später auch auf ihre Richtigkeit
zu prüfen. Wer den Berliner Rummel der
großen Magie ein wenig verfolgte — jeweils
um die Jahreswende erreicht er, besonders ge¬
fördert vom neugierigen weiblichen
Geschlecht,  seinen manchmalkomischen Höhe¬
punkt —, der kann seinerseits ohne Scheu be¬
haupten, daß sich fast 80 Prozent der für 1931
ausgegebenen Prophezeiungen als falsch er¬
wiesen hat, und daß die übrigen 80 Prozent in
Mutmaßungen bestanden, die auch der All¬
gemeinheit nicht fernlagen, oder es handelte sich
auch um unverbindlicheAeußerungenvon gren¬
zenloser Dehnbarkeit. Immerhin , wir notieren:
in diesem Winter wird es stellenweise noch
fürchterlichkalt werden, es wird zu selten star¬
ken Schneefällenkommen und ein großer Mann,
der in Berlin wohnt, wird sich kurz vor feinem
Tode mit einer bekannten Tänzerin oder
Schauspielerin vermählen.  Das ist
verschiedenen Prophezeiungen entnommen. ^

Die in Berlin so erfolgreiche Ungarin Gitta

MrSer ovnc Mme»
Kriminalroman

von
HansMorgan.

U. Fortsetzung. — Nachdruckverboten
. Sah sie vor sich in einer Situation , die er
sich nicht zu erklären vermochte und nie und
nimmer erwartet hatte.

Beide waren an Händen und Füßen gefesselt,
so kunstgerecht gefesselt, daß sie sich kaum rühren
tonnten. Nicht genug damit, hatte man sie —
wahrscheinlich, um eins gegenseitige Hilfe un¬
möglich zu machen— an zwei großen, in der
Wand befestigten Eisenringen festgebunden.

So lagen sie, fünf Meter auseinander und
starrten auf Max Leiting, der jetzt näher kam.

„Was hat denn das zu bedeuten?"
Otto Larisch versuchte stöhnend, sich ein wenig

aufzurichten, sank aber sofort kraftlos wieder
zurück. Vollständig ermattet also. Arthur Urban,
der noch mehr mitgenommen zu sein schien,
mochte gar nicht erst die Anstrengungen, sich zubewegen.
- >,Eott sei Dank, det du endlich kommst!" ächzte
^to,Larisch. „Verfluchtund zujenäht! Mach uns

Max Leiting unterdrückte vorerst jede weitere
Frage und befreite die Beiden erst einmal von
den Stricken, die tiefe rote Streifen in ihrem
fleisch hinterlassen hatten.

Arthur Urban rührte sich noch immer nicht.
Er lag apathisch, wie bewußtlos. Nur dem
Zwinkern seiner Augen merkte man es an, daß
er bei Besinnungwar. Larisch taumelte hoch und
frei gleich darauf wieder zurück. Pustend, stöh-
nend̂ und fluchend rieb er seine Handgelenke und
die Fußknöchel, um die Vlutzirkulation wieder
ein wenig in Ordnung zu bringen.
. .. »S'et war höchste Zeit !" knurrte er. „Viel
langer hätten wir es kaum noch ausjehalten!
Und anienehm is et nich, hier wie een Stück
Bieĥ zu krepieren!"
. Zum Donnerwetter, was heißt denn das

eigentlich? fragte nun Max Leiting noch ein-

gelang es endlich aufzusteh
Er mußte sich an der Wand festhalten. Se

Knie zitterten und knickten noch immer ab und
zu ein.

„Lanz schwarz is mir for de Oogen! Himmel¬
kreuzsakramentnoch mal ! So eene jemeine
Banoe!" schimpfte er.

„Was das heißt, fragte ich!"
„Wat det yeeßt? Seit achtundvierzigStunden

liejen wir hier wie injepökelt im Keller! Und
können uns nich bewejen! Wat det heeßt, kannste,
drr ja jarnich vorstellen! Ick habe mir fast die
Lunge ausjeschrien. . . aber hier hört eenen ja
keen Aas! Hunger habe ick zum Umfallen . . .
und Durscht! Een Wunder, det man überhaupt
noch lebt!"

Er sah zu Urban hinüber.
„Na, wat is denn, Arthur , bist du etwa schon

verfault?" rief er mit ausgetrockneterheiserer
Kehle. „Wundern würde ick mir wahrhaftig nich
darüber! Wo kommst du denn jetzt eijentlich
her, Maxe?"

Arthur Urban richtete den Oberkörper auf
und blieb so sitzen wie jemand, dem das Be¬
griffsvermögen abhanden gekommen war.

„Mich haben sie vorgestern abend im Jm-
perial-Hotel verhaftet, als ich es gerade verlassen
wollte. Gestern haben sie mich den ganzen Tag
über mit Verhören gemartert. Dann bekamen
sie heraus, wie ich in "Wirklichkeit heiße und setz¬
ten die Marter heute fort. Als sie mich in die
Zelle zurücktransportieren wollten, gelang es
mir, zu entfliehen. Nun suchen sie mich als denMörder Mrs . Aldernons!"

Otto Larisch stierte ihn verständnislos an.
„Mörder? lallte er. „Die Olle is ermordet?"
Nun war es Max Leiting, in dessen Augen

Erstaunen aufzuckte.
„Das weißt du nicht?"
„Woher soll ick det wissen. Ick liefe hier seit

vorjestern abend wie 'n Säujling im Stechkissen
und bin schon halb meschugge gewordenvor lau¬
ter Jrübeln , wat in der Zwischenzeitjeschehen
sein kann!"

„Das verstehe ich noch nicht!" kopfschüttelte
Max Leiting. „Ihr seid nicht im Imperial-
Hotel gewesen?"

Otto Larisch gelang es, zu lachen.
, „Wir und im Imperial -Hotel! Willste mir

nrch mal verraten, wie wir det hätten machen
können? Ueberfallensind wir worden in unserm
— eijenen Hause! 2n den Keller haben sie uns

jesperrt und uns die Beute vor de Neese weq-
geschnappt!"

„Wer?" fragte Max fassungslos, der das
Ganze noch immer nicht begriff.

„Dich hatten wir im Verdacht!" gestand La¬
risch ein. „Wir glaubten, daß du Komplizen
hattest, mit denen du uns det Jeschäft vermasseln
wolltest. Aber nu stehe ick wieder vor eenem Rät¬
sel un weeß nich, wer et jewesensein kann! Du
nich. . . wir nich. . . verflucht!"

„Wo ist denn Becker, der hier die Rolle des
Chauffeurs und Dieners so waschecht spielte?"

„Ede Becker? Weg . . . jetürmt wahrscheinlich.
Um nich ooch hier im Keller von de Ratten ufs-
jeflessen zu werden!"

„Wäre es nicht möglich, daß er es war,der . . ."
„Ausjeschlossen! Der is viel zu dumm, um

selbständigauch nur eenen Schritt zu sehen. Er
wußte natürlich von der Sache, war aber über
dis Einzelheiten und darüber, wie es jemacht
werden sollte, jar nich orientiert. Hast du denn
mit eenem Menschendarüber jesprochen?"

„Ich Hab mich gehütet!"
Arthur Urban war nun allmählich auch wie¬

der zu sich gekommenund erhob sich mit viel
Mühe und Gestöhne.

„Du hast nicht gewußt, daß wir hier lagen?"
fragte er.

„Nein! Ich . . . hm! Ich kam eigentlichnur,
weil ich glaubte, Ihr hättet Wellner beiseite ge¬
schafft und hier im Keller verscharrt!"

Larisch lachte kurz auf.
„Schönen Vejriff hast de von uns ! Nee,

weeßte, ick Hab schon manches jute Ding jedreht,
aber zu eenem Mord . . . nee! Dazu langts nich!
Eene feine Nase hast de übrijens. Wellner war
wirklichhier im Keller injesperrt. Wir wollten
ihn wieder laufen lassen, wenn alles vorüber
war. . ."

„Und wo ist er jetzt?"
Die andern werden ihm den Laufpaß jejeben

haben!"
„So !"
Otto Larisch tastete sich unsicher an der Wandvorwärts.
„Aber jetzt wollen wir endlich aus diesen«

Loch heraus. Ick muß unbedingt wat futtern!
Oben können wir uns ja weiter unterhalten. Na,
kannst du sehen, Arthur ?"

Max Leiting mußte Arthur Urban helfen.

Der völlig Ermattete schleppte sich buchstäblich
die Stufen hinaus.

Die robustere Natur der „Bulldogge" wurde
mit sich allein fertig.

Und als sie eine Viertelstundespäter gegessen
und getrunken hatten, war er wieder im Voll¬
besitz seiner Kräfte. Bei Arthur Urban jedoch
machte sich die Reaktion bemerkbar. Er saß und
hielt sich nur mit Mühe aufrecht. Immer fielen
ihm die Augen zu. Er vermochte der Unterhal¬
tung kaum zu folgen.

,',Du mußt doch irgend eine Ahnung haben,
wer Euch den Streich gespielt haben könnte!"
meinte Max Leiting.

Otto Larisch zuckte die Achseln.
„Vielleichthat Becker mal irgendwo geplap¬

pert. Solche Waschlappenkönnen ja nie die
Schnauze halten !" Er machte eine ärgerliche
Handbewegung. „Nun ist es schon egal. Zu ret¬
ten is nischt mehr . . . solche glänzende Gelegen¬
heiten kehren nicht wieder."

„Wir müssen aber irgend etwas unterneh¬
men, die Kerle zu fmden!"

„Wat heeßt finden? Bin ick'n Bulle?"
„Willst du dich vielleicht als Mörder der Mrs.

Aldernon verhaften, einsperren und verurteilen
lassen?"

„Ick? Ick denke, du stehst unter dem Ver¬
dacht?"

„Man weiß aber, daß ich mindestens einen
Komplizen hatte. Und man wird erfahren, daß
du es warst!"

„Det kann man bloß von dir erfahren!"
„Ueürigens . . . sie wissen es schon!"
„Was?"
„Ich habe es ihnen gesagt!"
„Du hast jezinkt?"
„Du kannst es zinken nennen! Für mich war

es Notwehr. Es stand fest für mich, daß ich von
Euch beiden übers Ohr gehauen worden war.
Ich vermutete sogar, daß Ihr mich absichtlich in
der Klemme ließet, um mich los zu werden und
den Verdacht der Täterschaft ausschließlich auf
mich zu lenken!"

„Pfui Deubel!" spuckte die Bulldoggeaus.
„Wir müssen etwas unternehmen!" drängte

Max Leiting wieder.
„Ick werde mich hüten! Die Sache is futsch. .

es wird sich schon eene andere finden. Vielleicht
erfahre ick eenmal durch Zufall, wer mir die
Tour vermasselthat . . . na , det der sein Testa«



Alpar  hat sich geweigert, am Silvesterabend
für 650 Mark vor dem Mikrophon drei Lieoer
-n singen- Wir haben die plötzlich groß gewor¬
dene Diva derart verwöhnt und anspruchsvoll
gemacht, das; sie von ihrer weih Gott nicht
minder begabten, aber weniger geschäftstüch¬
tigen oder weniger eingebildeten Kollegin
Bera Schwarz  blamiert werden konnte.
Diese nämlich lies; es sich auch in letzter Stunde
und trotz schon vorbereiteter Heimfeierlichkeiten
nicht nehmen, für die zu teure Alpar einzu¬
springen und die Situation für den schon sehr
besorgten Rundfunk zu retten. Die Launen
gewisser , Prominenter  beginnen all¬
mählich selbst den geduldigen Berlinern auf die
Nerven zu fallen. Es ist nämlich unlogisch
und lächerlich,  wenn man die übertriebene
Forderung der Künstlerin damit zu begründen
und zu entschuldigen versucht, daß sie nicht nurdas gute Recht, sondern sogar die persönliche
Pflicht habe, aus der ihr günstigen Konjunktur
stooiel Kapital als eben möglich zu schlagen.
Gewiß: die Gunst des Publikums ist wandelbar
und wird den Künstlern oft sehr schnell und oft
ganz unverdienterweise wieder entzogen. Aber
bei den Riesengagen, die infolge ganz ungesun¬
der Verhältnisse heute an die Helden von
Bühne und Film gezahlt werden, kann sich jeder
einigermaßen vernünftig wirtschaftendeStar in
kürzester Frist derart „gesund" machen, daß er
danach auch die langen Jahre nur durchschnitt¬
licher Geltung und durchschnittlichen Einkom¬
mens ertragen kann. Es ist nicht erlaubt, mit
schlechtem Beispiel immer so herausfordernd
„die paar Jahre , die uns gegönnt sind" so ganzfür sich in Anspruchzu nehmen. Denn was
soll ein Hochofenarbeiter sagen,
wenn ihm morgen eine durch den Dienst zer¬
störte Lunge den Beruf versagt? Und was
sagt man dazu, daß unsere Marlene Dietrich
jetzt in London tausend Dollars pro Abend ver¬
langt und nicht anftreten will, wenn man sie
-ihr in Pfundnoten anbieten sollte? Da werden
wir in Berlin wohl auf ein Wiedersehen mit
Marlene verzichten müssen. Ich glaube, es
könnte uns noch Schlimmeres passieren.

_ Dionysos.

UM».
Rüstringen, 9. Januar.

Vetriebseinschränkung bei der Straßenbahn.
Die rückgängige wirtschaftliche Entwicklung

hat auch die Straßenbahn in Mitleidenschaft
gezogen, was wohl schon ein jeder aufmerksame
Gemeindebürgermit Bedauern festgestellt haben
wird. Die allgemeine Benutzung der Straßen¬
bahn hat erheblich nachgelassen und demzufolge
find die Einnahmen geringer geworden. Um
diese Verluste auszugleichen, hat die Straßen¬
bahndirektion zu besonderen Maßnahmen grei¬
fen müssen, wenn der Betrieb überhaupt auf¬
recht erhalten werden sollte. Es ließen sich
Entlassungen von Angestellten aus den Werk¬
stätten und der Eleisunterhaltung nicht ver¬
meiden. Die Werkstättenarbeiten können unbe¬
denklich zurückgestellt werden, da die doppelte
Anzahl Reservewagen vorhanden ist, und um¬
fangreiche Gleisarbeiten im Winter nicht aus-
ge-führt werden können. Bei diesem Abbau sind
aber" auch die Gäste der Straßenbahn nicht
ganz verschont geblieben. Der Standwagen in
der Friedenstraße wird von Montag ab nur in
der Zeit von morgens 10 Uhr bis abends 8.80
Uhtt beibehalten werden, in der übrigen Zeit
aber wird der Wagen zwar wie bisher bis
zur Friedenstraße fahren, jedoch dort sofort

flus dem Dtthelmshavener Schöffengericht.
Die vier gestern vor dem Amtsgericht Wil¬

helmshaven verhandelten Termine waren jeder
in seiner Art besonders interessant Auch im
Zuhörerraum sah man diesmal eine gemischtere
Gesellschaft. Stammgäste waren nur wenig
vertreten, dafür aber andere nicht alltägliche
Interessenten wie Bardamen u. a. mehr. Ein
Zuhörer, dem gleich der erste Fall lächerlich
vorkam, wurde auf Anordnung des Vorsitzen¬
den vom Justiz-Wachtmeister hinausbeförüert.

Die „Tarnkappe" des Nazi-Studenten.
Es war am Tage der Beerdigung des Ober¬

musikmeistersRothe, als die Stahlhelmer- und
Naziabordnungen vom Friedhof zurückkehrten.
Auf preußischemGebiete war das Tragen von
Nazi-Uniformstückenbekanntlich schon damals
verboten. Das hinderte den Studenten Hans L.
jedoch nicht, diese Bestimmung zu verhöhnen,
indem er nämlich über seine braune Hitlerkappe
einen weißen Bezug stülpte und mit diejer
„Tarnkappe" so provozierend über den Vis-
marckplatz zu stolzieren, daß vernünftige Men¬
schen Anstoß daran nahmen und zwei Polizei-
beamte zum Einschreitenveranlaßten. Darauf¬
hin bekam der heldenhafte Jüngling einen
Strafbefehl über zehn Reichsmark, gegen den er
Einspruch erhob. Trotzdem der Amtsanwalt
die Bestätigung der Strafverfügung forderte,
fällte das Gericht einen Freispruch  mit der
Begründung, daß es nicht als erwiest« fest-
gestellt worden sei, daß der Angeklagtedurch sein
Benehmen tatsächlich einen Auflauf hervorge¬
rufen habe. Es sei bemerkt, daß zwei Polizei-
beamte letzteres aber auf ihren Eid nahmen.

Der erwischte Wäschedieb.
Den aus Stralsund gekommenen23jährigen

Wanderburschen Siegismund Sch. fand man
eines morgens im Keller eines Wohnhausesmit
einem Beutel voller Wäsche- und anderer Be¬
kleidungsstücke. Als er von Hausbewohnern
geweckt wurde, tat er ganz verdattert und konnte
keine Erklärung dafür finden, wie er zu den
Sachen oder die Sachen zu ihm gekommen wa¬
ren. Nur daß sie vorher auf dem Trockenboden
hingen, ließ sich schlecht wegleugnen. Und nun
kam es heraus, daß er nach Wilhelmshaven
gekommensei, um „die schöne Stadt kennen¬
zulernen" und um die Weihnachtsfeier auf der
„Herberge zur Heimat" mitmachen zu können.
Dabei sei er in verschiedene Wirtschaften ge¬
raten, wo er sich einen „wertbeständigenRausch"

kaufte und irgendwo liegen blieb. Gestohlen
habe er nichts, das habe er bei seinem Bar¬
bestand an Geld nicht nötig gehabt. Auf An¬
trag des Anklagevertreters verurteilte das Ge¬
richt Sch. zu einem Monat Gefängnis.

Ein zweiter Freispruch.
Wegen unbefugten Ausschanks hatte man

den Wirt Franz W. angeklagt. Der Fall war
nicht so einfach. W. betrieb im vergangenen
Jahre die Restauration auf dem Seebäder¬
dampfer „Stadt Rüstringen". Von Rüstrin¬
gens Magistrat hatte er im Jahre 1927 die
Erlaubnis hierzu auch bekommen. Plötzlich nach
zwei Jahren meldete sich auch die Stadt Wil¬
helmshaven, um die ihr angeblich zustehenden
Steuern einzukassieren. Beide Städte . also
wollten ihr „Opfer" schröpfen. Da W. aber „an
Land" überhaupt keinen Ausschankvorgenom¬
men hatte, sondern nur „auf See", und weil
der Heimathafen des Dampfers laut Eintra¬
gung im Handelsregister Rüstringen ist, so
kommt dis Stadt Wilhelmshaven für die ge¬
forderten Steuern nicht in Frage. Der Beschul¬
digte mußte daher auf Kosten der Staatskasse
freigesprochen  werden.

Für 80 RM. zwei Wochen Gefängnis.
Das Serviermädchen Hedwig Sch. befand

sich eines nachts in lustiger Gesellschaft in einem
Kabarett. Dort feierte ein Seemann, der Ver¬
sorgungsgelder in der Tasche hatte, Abschied.
Man trank etwa sechs Flaschen Wein, mehrere
Mokkas, paffte dicke Zigarren und knabberte
Pralinen . Als die Stimmung recht angenehm
wurde, sollen dem Gastgeber80 RM. und ein
goldener Siegelring abhanden gekommensein.
Die Beschuldigte bestritt sehr energisch, den
Gelddiebstahlausgeführt zu haben — gesehen
hatte übrigens auch niemand der acht oder
neun Zeugen die Entwendung des Geldes. Die
Sch. betonte, Len Siegelring als Liebespfand
für ein weiteres Stelldichein erhalten zu haben.
Im Verlaufe der Verhandlung zeigte sich ein
Milieu, das nur den Nachtschwärmernbekannt
ist, während der Schaffende um diese Zeit sich
schon wieder bereit macht, seiner Tagesarbeit
nach-zugehen. Amüsant war es, wie eine Be¬
kannte der Beschuldigtenim Znhörersaal auf¬
sprang, um die Partei ihrer Freundin zu er¬
greifen. Das Gericht fällte folgendes Urteil:
Die Angeklagte wird zu zwei Wochen Ge¬
fängnis  mit dreijähriger Bewährungsfrist
und Aussicht auf Straferlaß verurteilt.

wieder umkehren. Bekanntlich fahren die Stra¬
ßenbahnwagen in Zeitabständen von neun
Minuten . Die Fahrgäste, die an der Frieden-
straße einsteigen wollen, müssen daher solange
auf der Straße oder in der in der Nähe stehen¬
den bequemen Wartehalle auf den ankommen-
den Wagen warten. Hoffentlich ist diese Be¬
triebseinschränkung nur eine recht bald vor¬
übergehende.

Die Eiserne Front tritt an!
Am Montag findet die erste große Kund¬

gebung der jadestädtischen Eisernen Front statt.
Diese Verbindung nimmt die Stelle des im Vor¬
jahre gegründetenAktionsausschusses der republi¬
kanischen Verbände ein und ruft alle ihre An¬
hänger unter der Devise „Wir greifen  a ni"
zu aktiver Betätigung auf. Die Eiserne Front
im Deutschen Reiche, die Massen der Sozialisten
und Republikaner, werden nicht dulden, daß die
Faschisten a« die Macht gelangen, um „legal"

eine Schreckensherrschaft aufzurichten. Der
frühere Ministerpräsident von Mecklenburg,
Reichstagsab geordneter Stelling,
wird sich Montag abend auf der Kund¬
gebung in den „Centralhallen"
näher zu diesem Problem äußern. Sozialisten
uuo Republikaner erscheint in Massen! Die So¬
zialdemokratischePartei , der Allgemeine Ge-
werkschaftsbuno, das Reichsbanner und dasSportkartell rufen zur Beteiligung auf.

Von der Straße.
Arges Pech hatte gestern nachmittag einAutofahrer in der Vismarckstraße. Von seinem

sich in ziemlicher Fahrt befindlichenAuto löste
sich plötzlich ein Rad. Das Fahrzeug rutschte
noch eine kleine Strecke weiter, jedoch wurde
nur der Kotflügel stark verbogen. — Der in
den letzten Tagen herrschende Sturm riß von
dem Dache des Hauses Nr. 6 am Kanal einen
großen Teil der Schieferplatten herunter. Am

gestrigen Tage mußte, um ein größeres Un¬
glück zu vermeiden, der äußere Dachbalkender
Seitenwand des Hauses erneuert werden.

Wochenmarkt aus dem Bismarckplatz.
Der Betrieb auf dem heutigen Wochen¬

markt war verhältnismäßig zufriedenstellend.
Das Angebot an Waren genügte durchaus der
Nachfrage. Die Durchschnittspreisestellten sich
wie folgt: Kartoffeln das Pfund 4 und 5 Pf.,
Grünkohl drei Pfund 25 Pf .. RosenkohlPfund
20 bis 25 Pf.. Steckrüben 5 Pf„ Mairuben
15 Pf ., Wurzeln 8 und 10 Pf.. Wirsingkohl
10 Pf., Rotkohl 8 bis 10 Pf.. Weißkohl 6 bis
8 Pf., Kohlrabi 15 Pf ., Blumenkohl der Kopf
30 Pf. und mehr, je nach Größe, Petersilie
10 Pf ., Aepfel 10 bis 25 Pf .. Bananen 40 Pf .,
Tomaten desgl.. Hühnereier das Stück 12 Pf.,
Molkereibutter 1.30 bis 1,50 RM., Landbutter
1 bis 1,20 RM.. Schweinefleisch 70 bis 90 Pf.,
Rindfleisch 0,70 bis 1,20 RM.. Kalbfleisch
1,10 RM .. Hammelfleisch70 bis 90 Ps„ Mett¬
wurst. frische. 70 bis 90 Pf., geräucherte 0.80
bis 1,20 RM.. Leberwurst 0.60 bis 1.10 RM,.
Rotwurst 60 bis 90 Pf ., Hühner 2 bis 3,50
Reichsmark, Enten 2,50 bis 4 NM. und Hasen
3 bis 4 RM.

Zum Filmavend der Arbeiterwohlfahrt.
Am Dienstag findet im „Werftspeisehaus",

wie schon bekannt gegeben ist, der Lotterieabend
der Arbeiterwohlfahrt statt. Das Vortrags¬
thema in Wort und Bild lautet : „Ehegesetz,
gebung ". Es wird keinem Zweifel unterlie¬
gen, daß es großes Interesse finden wird, grei¬
fen die Unvollkommenheitenunserer heutigen
Ehegesetzgebung doch in so manches Lebensschick¬
sal ein, daß vielen schon oer Wunsch nach Aende-
rung gekommen sein wird. Im Film „Der
lebende Leichna  in", der dem gleichnamigen
Drama von Leo Tolstoi nachgebildetist, haben
sich erste russische und deutsche Schauspieler be¬
müht, dieses menschliche Thema anschaulich wir¬ken zu lassen. GenossinFrerichs wird die Ein¬
führung geben. Die Lose der letzten Arbeiter-
wohlfahrtslotterie berechtigen zu freiem Ein¬
tritt , ohne Los ist 25 Pf . llnkostenbeitragzu ent¬
richten.

Lohnabbauwütige Bauunternehmer.
Von gewerkschaftlicherS§ite wird uns dasFolgende übermittelt : „Die 4, und bis jetzt

letzte Notverordnung der Reichsregierung legt,
genau wie ihre Vorgänger, ganz besonders der
Arbeiterschaft die unerträglichsten Opfer auf,
Neben der unerhörten Kürzung bzw. Streichung
der Sozialrenten greift diese Notverordnung in
ihrem 6. Teil, Kapitel 1, in das Tarifrecht ein.
Nach diesem Teil der Notverordnung sollen die
Löhne und Gehälter der Arbeiter und Ange¬
stellten auf den Stand vom 10. Januar 1927
gesenkt werden. Auch im Baugewerbe haben
auf Grund der Notverordnung bezirkliche Ver¬
handlungen zwischen Unternehmern und Arbeit¬
nehmern über die Neufestsetzungder Löhne
stattgefunden. Eine Einigung wurde nicht er¬
zielt, weil den Bauunternehmern die Bestim¬
mungen der Notverordnung betr. den Lohn¬
abbau natürlich nicht weit genug gingen. Am
liebsten würden sie gar keine Löhne mehr be¬
zahlen. Und so wurde dem zuständigenSchlich¬
ter die Entscheidung überlassen. Da derselbe
aber gegenwärtig ,mit „Arbeit" überlastet ist,
ist bis zur Zeit keine Entscheidung über die
Höhe der Bauarbeiterlöhne im Bezirk Weser-
Ems herbeigeführt. Nun haben es die jade-
städtischen Bauunternehmer, unter Führung des
früheren Bauunternehmers Herrn Meichner,
aber besonders eilig mit dem Lohnabbau. Ohne
vorherige Fühlungnahme mit ihrem Vertrags¬

ment machen kann, daruff kannste Jift nehmen,
mein Junge !"

„Du willst also den Verdacht, den Mord be¬
gangen zu haben, ruhig auf uns sitzen lassen?"

„Wat willste denn oajejen tun ?" Er erhob
sich, reckte die Arme, daß die Knochen knackten.
„Jetzt habe ick erst vorlänfig die Näse pläng!
Und will mir erst eenmal auspennen. Und außer¬
dem, wenn man achtundvierzigStunden lang an
eener Stelle lag und nich weg konnte, wirste dir
doch denken können, det de Hose nich janz — sau¬
ber jeblieben is ! — Leg dich aufs Ohr . . . wir
werden morjen früh ausführlich über die janze
Schweinerei sprechen!"

„Ich bleibe nicht hier !"
„Wo willste denn hin?"
„Ich halte mich bei einem Freunde außerhalb

Berlins verborgen. . . draußen steht sein Motor¬rad . . ."
„Meinetwejen! Denn komm morjen früh

wieder . . . aber sieh dir vor, det se dir nich doch
noch erwischen!"

Lettin« verabschiedetesich von den beiden
und war froh, als er wieder auf dem Sattel des
Rades saß.

Es war doch besser, er ging seinen eigenen
Weg .Larisch würde nie verstehen, warum ihm
daran lag, die wahren Täter zu finden.

Der Motor knatterte auf.
Gerade als er um die Ecke der nächsten Straße

gebogen war, hörte er plötzlich schrille Signal¬
pfeifen durch die nächtliche Stille gellen.

Er schrak förmlich zusammen.
Polizeij
Hatten sie ihn entdeckt? Verfolgten sie ihn?
Er gab Gas und raste in wahnsinnigem

Tempo durch die Straßen . Das Donnern des
Motors hallte von den Häuserwänden wider
Und trug ihn vorwärts . . . unablässigvorwärts.

Hinter ihm war Nacht und Stille wie zuvor.
X.

Kriminalkommissar Weber war den ganzen
Tag über auf den Beinen. Die Flucht Max Lei-
ttngs war für ihn ein Schlag gewesen, der ihn
um den Lohn seiner ganzen Arbeit zu bringen
drohte. So klar lag sie Geschichte, so geschickt
Latte er das erdrückendeJndizienmaterial zu-
wmmengetragen — und nun machte ihm der
rolle Bengel einen argen Strich durch die Rech¬
nung, indem er einfach auf und davon ging.

Im Auto des Chefs noch dazu!
Oberregierungsrat Klein verfügte über ein

außerordentlich reich assortiertes Lager von
Donnerwettern, die er in allen möglichen Ton¬
arten auf Weber und einige andere niederpras-
jeln ließ.

Weber aber schwor, sich nicht eher wieder in
sein Bett zu legen, als bis er den Flüchtling ein-
gesangen!

Die Donnerwetter des Chefs lagen ihm in
den Knochen und schürten seinen Ehrgeiz.

Er war sofort nach Alt-Landsberg geeilt, als
von dort die Nachricht gekommen war von dem
in einer Straße verlassenausgesundenenWagen
und hatte die weiteren Nachforschungen selbst>n
die Hand genommen. Vor seiner Ankunft schon
war der Bahnhof von Alt-Landsberg gesperrt
worden . . . alle Chausseen und Wege standen
unter strengster Bewachung, alle Eendarmerie-
stattonen waren benachrichtigt— kriminalpoli¬
zeilichem Ermessennach konnte der Bursche gar
nicht entkommen!

Freilich, bis zum Abend hatte man nicht die
geringste Spur von ihm gefunden. Wie vom Erd¬
boden verschwunden war er. Nirgends hatte man
ihn gesehen.

Dann wurde telefonisch von Rehfeldeaus die
Alarmnachricht ausqegeben, daß man in einem
Strohdiemen versteckt einen Mann entdeckt habe,
von dem man nicht qenau sagen könne, ob es
nicht der gesuchte Mörder sei. Weber raste im
Wagen nach Rehfelde und fand einen armen
Schlucker von Landstreicher, der ganz vertattert
in der Wachstubeder Landjägerei hockte und
nicht wußte, wie er dazu kam, plötzlich für einen
Mörder gehalten zu werden.

Innerlich kochend vor Wut kehrte Weber nach
Berlin zurück.

Ueberleqte alle Möglichkeiten und mußte sich
doch eingestehen, daß es nicht gerade glänzend
anssah um die Chancen in dem Kampf mit Max
Leiting. Eine großzügigeRazzia durch alle be¬
kannten Lokale des Westens. Ostens, Südostens
und Nordens würde höchstwahrscheinlich ebenso
resultatlos verlaufen, wie die Absperrmatznah-
men in Alt-Landsberg.

Er setzte sich mit der Sendestation der Funk¬
stunde in Verbindung und ließ Leitings Steck¬
brief ansagen. Ließ besonders eindringlich aus
dos in allen Abendblättern veröffentlichteBild
Hinweisen und auf die Belohnung von 1000
Mark, die im Lause des Tages noch ausgesetztworden war.

Die Praxis bewies sa, daß Verbrecher, von
denen man so viel wußte, sich in der Regel nicht
allzu lange in der Freiheit hielten. Eine Dumm¬
heit machten sie alle. Je intelligenter sie waren,
um so größer war gewöhnlich die Dummheit, die
sic in vermeintliche" Rattiniertbeit begingen!

Nur Krimmattommissar Weber hatte den
brennenden Wunsch, es selbst zu sein, der Max
Leiting wieder einfingI

Er wollte seinen Vorgesetzten beweisen, daß
er — obwohl doch eigentlich schuldlosan der
Flucht des Mörders — auch in der Lage war,
die Fehler anderer gutzumachen!

Während er sich noch den Kopf zerbrach, was
man außerdem tun könnte, um eine Spur von
Max Leiting zu finden, trat Kriminalrat Ziehe-
wang ein, eine schmale Gestalt mit dem Kopfeines Intellektuellen.

Weber grüßte höflich und versank dann wie¬der in Grübeln.
Ziehewang beobachteteihn einen Augenblick

lang, zündete sich eine Zigarre an und meinte
schließlich, als erwähne er etwas nur so ganznebenbei:

„Sagen Sie mal, Weber . . . der Leiting
sprach doch da verschiedene Male von dem Hause
Fcnderstratze3. Was ist eigentlichdamit?"

„Ich habe durch einen Beamten feststellen
lassen, daß das Haus verschlossen ist."

„Hat der Beamte sich im Innern des Hauses
davon überzeugt, daß es unbewohnt ist?"

„Nein, die Wach- und Schließgesellschaft teilte
mir mit, daß das Haus unter ihrer Kontrolle
steht und regelmäßig revidiert werde!"

„Finden Sie nicht, daß es ein komischer Zu¬
fall genannt werden muß, daß Leiting gerade
ein Gebäude anfllhrte, dessen Bewohner seit wer
weiß wie lange fort sind?"

„Allerdings, aber . . ."
„Ich meine, Weber, es war eine kleine

Unterlassungssünde, diesen Teil der Aussage des
Leiting einfach so ad acta zu legen! Es ist näm¬
lich wirklich sehr gut möglich, daß er sich mitseinen Komplizen dort verborgen hielt !"

„Die Wach- und Schließ . . ."
„Die Wach- und Schließgesellschaft revidiert

in bestimmtenZwischenräumen. Darauf konnten
die Kerle vorbereitet sein, so daß die Beamten
der Gesellschaft alles in Ordnung fanden!"

„Hm . . ."
„Man hätte sich nicht damit zufrieden geben

sollen, diesen Tip Leitings nicht ernst zu neh¬
men! Hätte das Haus gründlich durchsuchen müs¬
sen und dabei vielleichtmehr gefunden als manerwartete!"

Weber sprang auf.
„Sie mögen recht haben, Herr Rat . .
„Weiter! Wie, wenn nun Max Leiting nach

seiner Flucht aus Berlin wieder hierher zurück¬
gekehrt war und sich nach dem Hause Fender-
sttcße gewandt hat . weil er merkte, daß die
Polizei seiner Aussage darüber keinen Glauben
schenkte? Er müßte sich unter diesen Umständen
dort ja gerade ziemlich sicher fühlen!"

„Wahrscheinlich ist das allerdings nicht, Herr
Rat ! Aber ich will mir nach dieser Richtung hin
nichts vorzuwerfen haben und wenigstens sagen
können, daß ich nichts unversucht gelassen habe!"

Mit drei Kriminalbeamten machte er sich un¬
verzüglichauf den Weg.

Sie ließen das Dienstauto an der Ecke halten
und stiegen aus Ein Motorrad sauste an ihnen
vorbei. Einen Augenblick lang tauchte eine vage
Vermutung in Weber auf . . . er verwarf sie
aber sofort wieder. Nur nicht nervös werden!
Nur nicht in jedem Menschen, der an ihm vorbsi-
ging oder vorbeifuhr gleich Max Leiting ver¬muten!

Nach ein paar Schritten schon bemerkte er in
dem unbewohnten Hause Licht. Zwar waren die
Jalousien heruntergelassen, aber man sah den
gelblichen Schein deutlich durch die Spalten
schimmern.

Er blieb stehen.
Wandte sich an feine Begleiter und befahl:
„Los! Rufen Sie noch Hilfe herbei! Wir

hoben das Nest gefunden! Ich glaube, da drin¬
nen sitzt Max Leiting mit seinen Komplizen! —
Aufgepaßt! Das Haus nicht aus den Augen
lassen!"

Die Signalpfeifen schrillten durch die Nacht.
Nach kaum drei Minuten tauchten schon zwei

Schupos auf. Im Laufschritt herankommend.Mir ein paar kurzen Worten orientierte Weber
sie

Sechs Mann stark gingen sie zum Angriff
über.

Im Handumdrehenhatten sie die Haustür ge¬
öffnet. Die Brownings in der Hand drangen sieweiter vor.

Fanden Otto Larisch in Unterhosenim Zim¬
mer links und Arthur Urban schlaftrunken hoch¬taumelnd.

Larisch brüllte auf wie ein Stier und stürzte
sich auf den nächsten Beamten. Bekam einen
wohlgezielten Vorhieb, der ihn zur Vernunft
brachte und das Widersinnige einer Auflehnung
erkennen ließ.

Im Nu waren die beiden Verbrecherüber¬
wältigt . Handschellen klirrten an ihren Gelenken.

KommissarWeber sah sich suchend um.
„Und wo ist der dritte im Bunde?" fragte

er streng. „Max Leiting?"
Otto Larisch lachte frech.
„Wenn Sie sich beeilen, Herr Kommissar,

fangen Sie ihn noch. . . er ist vor fünf Minuten
au? einem Motorrad davongesahren!"

lFortsetzunq folgt.)
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Der „heilige Andreas", der Lauenburger
Landrat Graf Bernstorff, sollte nun durch ein
geeigneteresInstrument preußischer Wahlmache
ersetzt werden. Aber wie? Man konnte den
braven Grafen doch nicht maßregeln, weil er
die Gesetze zu peinlich beachtet hatte. Folglich
mußte er die Treppe hinauf befördert werden.

Natürlich konnte für einen so frommen
Mann nur das Ministerium der geistlichen.
Schul- und Medizinalangelegenheiten (so hieß
damals amtlich das Kultusministerium) in
Frage kommen. Leider war gerade kein Posten
frei. Aber über Zwirnsfäden ist Bismarck nie
gestolpert: Haben wir keinen Platz, so schaffen
wir einen! Er ließ eine neu« Stelle im Kultus¬
ministerium einrichten. Mit Arbeit war sie
nicht überladen. Bernstorff erzählte mir selbst,
daß er täglich nur zwei Stunden zu tun habe.
Aber die Hauptsachewar : Bismarck war den
Mann mit den Eewissensbedenkenlos.

Die Bahn war frei für den „Tüchtigen".
Als solchen sah Bismarck einen Herrn von
Bennigsen-Förder an. Der war als Ritter¬
gutsbesitzer pleite gegangen. Aber da er einen
schönen Namen und dadurch angenehme Be¬
ziehungen hatte, so war er zum kommissarischen
(das heißt bezahlten) Amtsvorsteher in der
Nähe von Friedrichsruh gemacht worden. In
dieser seiner amtlichen Eigenschafthatte er sich,
unbeschwert durch verwaltungsrechtlicheKennt¬
nisse, einen Geniestreichgeleistet. Als ein Zug
mit jüdischen Rückwanderernaus Amerika von
Hamburg nach Preußen kam, hielt er ihn auf
offener Strecke an und zwang ihn zur Rückkehr
nach Hamburg. Kein Gesetz gab ihm das Recht
zu solchem Vorgehen. Aber der Erfolg war auf
seiner Seite. Bismarck sagte sich:

Das lft WM« Marmr
Kaum war Herr von Bennigsen-Förder in
Ratzeburginstalliert, so begann eine eifrige
Verschwörertätigkeit zwischen Ratzeburg und
den hohen Regierungsstellen in Schleswig.
Es handelte sich darum, bei den nahe bevor¬
stehenden Reichstagswahlen von 188t Berling
aus dem Sattel zu heben.

Mitte Oktober 1881 traf ein Telegramm des
SchleswigerOberpräsidenten in Ratzeburg ein:
„Schießen Sie los !" Herr von Bennigsen-För¬
der schoß. Und zwar eine Stinkbombe. Amt¬
lich wurde vom Landratsamt nachstehendes
Flugblatt verbreitet:

„Für alle diejenigen, welche im guten Glau¬
ben bisher der Führung des Herrn Berling zu
Büchen und seiner Anhänger gefolgt sind, wird
es von besonderemWert sein, daß durch Aus¬
sagen amtlich vernommener, völlig unverdächti¬
ger Zeugen in neuesterZeit Tatsachen über das
Vorleben des Genannten festgestellt worden
find, welche geeignet sein dürften, nicht bloß
seiner Bedeutung als politischer Parteiführer,
sondern auch seiner einflußreichen Stellung in
den hochachtbarenKörperschaften des Land¬
schaftskollegiumsder Ritter - und Landschaft
des Kreises Herzogtum Lauenburg für immer
ein Ziel zu setzen.

Die stattgefundenen Erhebungen haben er¬
geben, daß Herr Berling nicht nur:

1. in der Zeit vor dem Kriege 1848 in der
öffentlichenMeinung des allerbedenklichsten
Kredits genoß namentlich vielfach verbre¬
cherischer Handlungen bezichtigt wurde,

2. ttn Jahve 18- 8
und später als Spion der dänischen Regierung,
von der er fich in charakteristischer Weise den
Titel als Kammerrat zu verschaffen gewußt
R^ e, gegen seine Lauenburger Landsleute
»alt, —

3. sich des zweifelhaften Rufs erfreut, sich
als Kassenbeamter bei dem Umtausch von Mün¬
zen in pflichtwidriger Weise bereichert zu
haben, —
sondern auch geradezu belastet erscheint:

1- der Verübung einer Reihe von unred¬
lichen und betrügerischenHandlungen als Fuhr¬
unternehmer, bzw. Beihilfe bei verschiedenen
Betrügereien, welche von Koppelknechten in be¬
zug auf Pferdetransporte in seinem Gasthause
?u Büchen verübt wurden,

2. der Ausstellung unrichtiger Quittungen
als Postmeister, durch welche Geldbeträge,
welche seitens der Landesregierung für Unter¬
beamte gezahlt wurden, in seine Tasche flössen.

Das gesamte Material für die vorstehend
aufgeführten Tatsachen wird alsbald dem
Landschaftskollegium und der Ritter - und
Landschaft zugehen, um über die Ausstoßung
»es Herrn Berling Beschlußzu fassen.

Ratzeburg, den 25. Oktober 1881.
Der königliche Landrat.
von Bennigsen-Förder."

Das Slrsgdirm
war vom ersten bis letzten Wort erfunden underlogen.
Feder im Kreise kannte Berling. Jeder, av
jeder politischeGegner wußte, daß er Ehre

Wahimache. Wie Vismarü HZ liebte. . .
mann vom Scheitel bis zur Sohle war. Des¬
halb zweifelte niemand auch nur eine Sekunde
an ihm. Solche Wahlinfamie der letzten Stunde
wandte sich gegen ihre eigenen Urheber Ber¬
ling wurde mit glänzender Mehrheit wieder¬
gewählt.

Natürlich wünschte er gerichtliche Sühne
Aber bei einem Prozeß wäre es nicht nur dem
Landrat , sondern auch seinen Hintermännern
schlecht gegangen. War nicht der Oberpräfident
der Anstifter des verleumderischenFlugblatts?
Gab es nicht Mitschuldigenoch höher hinauf?

Der Prozeß mußte um jeden Preis vermie¬
den werden. Der nationalliberale Führer Ru¬
dolf von Bennigsen legte sich ins Zeug. Und
Berling war so gutmütig, sich mit zwei Ehren¬
erklärungen zu begnügen. Der Landrat mußte
im Kreisblatt bekanntgeben:

„Ich habe unter dem 25. Oktober v. I . in
meiner Eigenschaftals kgl. Landrat des Krei¬
ses Herzogtum Lauenburg mich Hinreißen las¬
sen, auf Grund der Aussagen von Personen,
denen ich Glauben schenken zu sollen vermeinte,
ein Flugblatt zu verbreiten, in welchem der
Kammerrat Herr Berling in Büchen nicht nur
unehrenhafter, sondern' sogar verbrecherischer
Handlungen als teils verdächtig, teils über¬
wiesen bezeichnet wurde.

Seitdem an mich herangetretene unwider¬
legliche Beurkundungen haben mir aber die
Ueberzeugungverschaffen müssen, daß
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im ganzen und im einzelnen vollständig unbe¬
gründet sind und in nichts zerfallen.

Ich fühlte mich deshalb in meinem Gewissen
verpflichtet, zu erklären, daß ich in der Er¬
hebung und Verbreitung so maßloser Beschuldi¬
gungen einen schweren Mißgriff begangen habe,
den ich aufrichtig bedauere und den ich, soweit
das überhaupt möglich ist, mit dieser öffent¬
lichen Erklärung wiedergutzumachenwünsche.

Berlin , den 31. Januar 1882.
von Bennigsen-Förder."

Der Oberpräsident trat einen fast noch kläg¬
licheren Rückzug an, indem er von Amts wegen
schrieb:

„Schleswig, den 1. Februar 1882.
Der Oberpräsident der Provinz Schleswig

Holstein.
Mittels Schreiben vom 26. Oktober v. I.

I . D. P . 4285 habe ich auf Grund der beschul¬
digenden Angaben, welche die pp. Jürgens und
Schmidtüber das Vorleben des Herrn Kammer¬
rats Berling zu Büchen zu amtlichem Protokoll
gemacht hatten, die Ausschließung des letz¬
genannten Herrn aus dem Landschaftskollegium
bei Eurer Hochwohlgeboren in Antrag gebracht.
Nachdem sich inzwischen die gegen Berling er¬
hobenen Beschuldigungenals unwahr erwiesen
haben, ziehe ich den obigen Antrag hiermit zu¬
rück, indem ich zugleich meinem lebhaftem Be¬
dauern darüber Ausdruck gebe, daß derselbe ge¬
stellt worden ist. Euer Hochwohlgeborener¬
suche ich ergebenst, hiervon den beteiligten Kör¬
perschaften sowie Herrn Kammerrat Berling
gefälligst schleunigst Mitteilung zu machen.

Steinmann.
An

den Erblandmarschallim Herzogtum Lauenburg
Herrn von BLlow, Hochwohlgeboren,

auf Gudow per Büchen."
Ich möchte übrigens bemerken, daß Herrn

Steinmann seine Verleumdungskampagne in
keiner Weise amtlich geschadet hat. Er ist sogar
später geadelt worden.

Der Landrat freilich war nicht zu halten, zu¬
mal er sich ein zweites Stücklein geleistet hatte,
das nicht nur gemein war, sondern ihn auch
lächerlich machte: Am frühen Morgen des
Wahltages war er nach der Stadt Lauenburg
gefahren und hatte dort durch einen Gendarmen

den Führer- es Srelft««s
auf offener Straße verhaften und den ganzen
Tag in Haft behalten lassen, um ihn so für die
Wahlpropagandakaltzustellen.
Als Grund für die Verhaftung gab er an, der
Mann habe ihn durch Ausspuckenbeleidigt.
Der Häftling wies nach, daß er an chronischem
Rachenkatarrh litt und deswegen leider häufig
ausspuckenmußte. Aber selbst wenn seine
Atmungsorgane in Ordnung gewesen wären, fo
blieb die Verhaftung ein glatter Rechtsbruch.
Im Sinn der Strafprozeßordnung lag nämlich
weder ein Verbrechen(schlimmstenfallsein Ver¬
gehen), noch Verdunkelungsgefahr (das Spucken
war ja auf der Straße erfolgt und wurde nicht
geleugnet), noch Fluchtverdacht vor (es han¬
delte sich um einen Hausbesitzer, der zugleich
der angesehenste Bürger der Stadt war).

Es folgten zwei Prozesse, der eine gegen
den Gendärmen, der auf Befehl des Landrats
die Verhaftung vorgenommenhatte, der andere
gegen den Landrat selbst. Der Gendarm wurde
zu Gefängnis verurteilt , weil das Gericht da¬
von ausging, daß er als alter, erfahrener Be¬
amter die Widergesetzlichkeit des landrätlichen
Befehls sofort hätte erkennen müssen, und
ihm deshalb nicht Folge leisten durfte.

Der Landrat wurde sreigesprochen. Aber
dieser Freispruch wirkte wegen seiner Begrün¬
dung schlimmer, als es die härteste Verurtei¬
lung hätte tun können. Die vollendete Rechts-
unkennrnis, die Herr von Bennigsen-Förder
vor Gericht dokumentierte, veranlaßt« den Vor¬
sitzenden zu der Frage, wo er eigentlich seine
Rechtskenntnisseherhabe. Er erwiderte: „Aus
einem blauen Buch." Offenbar meinte er da¬
mit ein altes Kollegheft, das ihm irgend je¬
mand geborgt hatte, damit er sich würdig für
die Stellung eines königlichpreußischenLand¬
rats vorbereiten könne. Daraus sprach das Ge¬
richt Herrn von Bennigsen-Förder frei, weil
ihm
»vor fernem osmgen
MLMMl
an irgendwelcherGesetzeskenntnisoffenbar das
Bewußtsein der Rechtswidrigkeit seiner Hand¬
lungsweise gefehlt habe".
Als Landrat war Herr von Bennigsen nach
diesem gerichtlichenZeugnis selbst im alten
Preußen unmöglich geworden. Bismarck soll
jedoch dafür gesorgt haben, daß er durch den
Posten eines Zuchthausdirektors entschädigt
wurde. So konnte er seinen Lebensabend in
einem ihm vielleicht angemesseneren Milieu ver¬
bringen.

Um Mißverständnissen vorzubeugen! Ich
will nicht etwa behaupten, daß Herr von Ben¬
nigsen-Förder irgendwie typisch für den Land¬
rat des alten Regimes gewesen sei. Nur denen,
die dem neuen Regime als todeswürdiges Ver¬
brechen ankreiden, wenn einmal ein republi¬
kanischer Landrat ausgleitet, sollte gezeigt wer¬
den, was für Exemplare des sogenannten Homo
sapiens es im alten Preußen zum Landrat
bringen konnten. — Die amtliche Wahlmache
war im alten Preußen obligatorisch. Herr von
Bennigsen-Förder hat es nur ein bißchen zu
plump angefangen.

Auch die größten Männer pflegen ihre sehr
kleinen Seiten zu haben. Bismarcks Bedeu¬
tung als Staatsmann wird nicht ein Atom ver¬
mindert, wenn in seinem Privatleben noch so
unerfreulicheSachen passiert sein sollten. Aber
gerade weil Bismarcks politische Größe uner¬
schütterlich feststeht, unterliegt es keinem Be¬
denken, Dinge aus seinem Leben bekannt¬
zugeben, die beweisen, daß es auch bei dem
Heros menschelte. Gerade den Kreisen gegen¬
über, die am Kaiserreichalles gut und an der
Republik alles schlecht finden, ist es sogar drin¬
gend nötig, darauf hinzuweisen, in wie pein¬
licher Weise Bismarck oft

fetne« amtllrhen Gräflich
in seinem Privatinteresseeingesetzt hat.
In dem Kreise Herzogtum Lauenburg, in dem
Bismarcks Hauptwohnsitz Friedrichsruh lag,
wußte man davon ein Lied zu singen. Der
Kreis nahm eine Sonderstellung unter allen
anderen preußischenKreisen ein. Als 1865
Schleswig- Holstein zwischen Preußen und
Oesterreich aufgeteilt wurde, blieb das Herzog¬
tum Lauenburg übrig. Es wurde deshalb dem
König von Preußen als persönlicher Besitz über¬
wiesen und blieb solcher bis 1876, wo der Kreis
endlich in Preußen aufging.

Dank seiner Sonderstellung bis 1876 hatte
der Kreis die Domänen und Forsten, die sonst
in Preußen dem Fiskus gehören, als Kreis¬
eigentum behalten. Allerdings hatte er dafür
die Verzinsung und Amortisation der 2,5 Mil¬
lionen Talern , die Wilhelm I. als Kraufpreis
für den Kreis zahlen mußte, übernehmen müs¬
sen. Der Kreis war also Eroßeigentümer und
Großschuldnerzugleich. Immerhin überwogen
die Aktiva derart , daß die Kreisangehörigen,
deren reichster Fürst Bismarck mit dem Sach¬
senwalde war, jahrzehntelang keine Kreis¬
steuern zu bezahlen brauchten.

Dieser idyllische Zustand erreichte fern Ende,
als gerade in Ratzeburg Herr von Dolega-Ko-
zierowski als neuer Landrat sein Amt angetre¬
ten hatte. Er mußte deshalb vom Kreistag die
Einführung einer Kreissteuer beschließen las¬
sen. Die Kreisausgaben waren nämlich durch
neue Gesetze erheblich gesteigert worden.

(Fortfetzuna folgt.)

Pflegekinder gegen Vermittlungsgebühren.
Berliner Brief.
Zu gleicher Zeit liegen uns zwei Eingänge

vor, die die Pflegekindervermittlung betreffen.
Eine Pflegemutter drückt in warmen Worten
ihren Dank an das Landesjugendamt aus, das
ihr ein Pflegekind als Weihnachtsgeschenk ver¬
mitteln konnte. Die Sehnsuchtnach dem Kinde
erfüllt mehr Menschen, als allgemein angenom¬
men wird. In den Jugendämtern erfüllen sich
die meisten dieser Wünsche zu allseitiger Zufrie¬
denheit. Das müßte nachgerade so bekannt sein,
daß Enttäuschungen, wie sie der zweite Eingang
enthält, nicht mehr vorzukommenbrauchten.

Eine Familie wünschtein Kind in Pflege
zu nehmen bzw. zu adoptieren. Sie bevorzugt
ein Kind von auswärts , um keine Scherereien
mit Angehörigen des Kindes zu haben. Die
Spalten der Tageszeitungen enthalten immer
Angebote von Kindern „diskreter" Geburt, so¬
gar mit Abfindungsbeträgen. Gar zu gern wird
auf die verlockende Aussicht hin, eine Abfin¬
dungssumme ausgezahlt zu erhalten, auf diese
Angebote reagiert. Hinter dem Angebot steht
aber nicht etwa ein heimatloses Kind, sondern
zunächst irgendein geschäftstüchtigerSpekulant
— Geldgier gegen Geldgier—, der ein Kind zum
Handelsobjekt machen möchte. Manchmal ge¬
lingt das auch.

Die nachsuchende Familie erhält ein An¬
schreiben mit Anlagen, unter denen die aus¬
gefüllte Postanweisung über 15 RM. wohl die
wichtigste für den Vermittler ist. Korrekte
Pflegesamitien, denen es ernst um die Auf¬
nahme eines fremden Kindes ist, lehnen das
Ansinnen mit Entrüstung ab. Aber es wird
andere geben, denen die Abfindungssumme im
Hintergründe das Barometer ihrer Gefühle für
die Vermittlungsgebühr steigen läßt.

Kaum aus einem Gebiete begegnen sich
Idealismus und Egoismus häufiger als hier,
wo heimatlose Kinder einen warmen Herdplatzbrauchen, und wo Kinder „diskreter Geburt"
von gewissenlosen Erzeugern verschachert werden.
Zugegeben, daß es Fälle gibt, wo das un¬
erwünschte Kind aus dem Blickfeldeder „Ge¬
sellschaft" verschwinden muß — für solche Kin¬
der tatsächlich oft das beste! —, aber weshalb
finden die Betreffenden nicht den Weg zu den

überall im Deutschen Reiche befindlichen
Jugendämtern, die ebenfalls „diskret", aber
unentgeltlich vermitteln und die vom Erzeuger
gezahlte Abfindung mündelsicher deponieren!

Wir haben begründetes Mißtrauen gegen
abfindungslüsterne Pflegeeltern. Die Spuren
schrecken. Gemachte üble Erfahrungen finden
ihren Niederschlagin den „Schwarzen Listen",
die bei allen Jugendämtern durch das Deutschs
Rote Kreuz kursieren.

Wer ein Kind um seiner selbst willen gern
hat, der ist glücklich, ein solches Kind zu erhal¬
ten, nackt, wie es geboren wurde. Denn die
Heime, welche Kinder ausgeben, fordern selbst¬
verständlichdie Kleidung und Wäsche bis aufs
Hemdchen zurück,' sie müssen mit jedem Aus¬
stattungsstückrechnen. Wie strahlen die neuen
Pflegemütter, wenn sie eigenhändig all die
Sächelchen zurecht geschneiderthaben, die „ihr"
Kind benötigt.! Und wie stolz präsentieren sie
das Kind bei der Anmeldung auf dem Jugend¬
amt und in den Mütterberatungsstellen! Sie
bringen die Opfer der Anschaffung von Bett
und Kinderwagen mit einer bewundernswerten
Selbstverständlichkeitund erhalten dafür keine
besondere Vergütung, mit Ausnahme des —
heute nur noch geringen Pflegegeldes! und das
geht restlos auf für Beköstigungund Kleidung.
Die wenigstendenken auch nur entfernt an eine
„Abfindung". Sie wollen nur „das Kind".

Pflegeeltern mit Nebenabsichten sollen die
Hände davon lassen. Ein Kind ist kein Handels-
objekt und kein geeignetesMittel zur Sanierung
kranker wirtschaftlicherVerhältnisse. Das sollen
sich aber auch alle privaten Vermittler gesagt
sein lassen, denen es hauptsächlich auf die Vor¬
schußzahlung von 15 RM. ankommt. Wer ein
Kind in seinen Familienkreis einzugliedern
wünscht, und wessen Verhältnisse einer ein¬
gehenden Prüfung standhalten können, der wird
den Weg nach seinem nächstgelegenenJugend¬
amts zu finden wissen. Ist auch das Gewünschte
nicht sofort zur Hand, mit etwas Geduld läßt sich
ein befriedigender Abschluß in jedem Falle er¬
reichen. Leibliche Eltern müssen ja auch neun
Monate warten, bis ihnen Erfüllung wird.

Schwester Lydia Ruehland.
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Himmelreich.  Generalversammlung
der Arbeiterwohlfahrt . Am heutigen
Sonnabend , abends 8 Uhr , findet bei Gastwirt
Tönjes die Generalversammlung der Arbeiter¬
wohlfahrt statt . Vollzähliges Erscheinen ist er¬wünscht.

Heidmühle . Von den Arbeitsinva¬
liden.  Die Generalversammlung des Zentral¬verbandes der Arbeitsinvaliden und Witwen
Deutschlands , Ortsgruppe Heidmühle -Schortens,
findet am Sonntag , nachmittags 3 Uhr , bei
Eilts in Schortens statt . Sämtliche Mitgliederwerden erwartet.

Ofen . Gemeinderatssitzung.  Der
Gemeinderat hielt seine erste diesjährige Sitzung
im „Waldhaus Bloh " ab . Der eigentlichen
Sitzung ging eine Sitzung der Erwerbslosen¬
kommission vorauf . Aus den gepflogenen Ver¬
handlungen ist folgendes zu erwähnen : Die
Wohnungszwangswirtschaft  wurde
in zweiter Lesung wieder angenommen . Im
Tannenkamp ist wieder ein Bauplatz  ver¬
kauft , und zwar an den Maler Reimers aus
Oldenburg . Die vom Elektrizitätswerk
Oldenburg bzw. Ofen eingereichte Eingabe berr.
Genehmigung des Wegerechts auf dem Wege
vom Bahnhof Bloh westwärts bis zum Hause
des Bahnwärters Meenken wurde nicht verhan¬
delt , weil es sich hier um einen Genossenschafts-
weg handelt und daher die Gemeinde als solche
über diesen Weg nicht urteilen kann . Die Be¬
schwerde  eines Bewohners einer Gemeinde-
baracke wurde einer Kommission zur näheren
Prüfung übertragen . Ebenso die Eingabe
eines Bewohners eines Gemeindehauses in
Metjendorf . Die Erwerbslosen  hatten
durch ihren Vertreter Nordhausen eine Eingabe
an den Gemeinderat gemacht betr . Einfüh¬
rung des Tariflohnes  von 76 Pf . die
Stunde , Aufhebung der Hand - und Spann¬
dienste , Ladung zu den allgemeinen Sitzungen
der Ausschüsse und des Gemeinderats usw.
Hierzu wurde folgendes beschlossen: Der Tarif¬
lohn von 76 Pf . die Stunde soll eingeführt wer¬
den , bei den Wohlfahrtserwerbslosen , jedoch
müssen dann diese auch selbst ihre anteilmäßigen
Krankenkassen - und Invalidenmarken zahlen,
welche Lasten bislang ganz von der Gemeinde
getragen wurden . Die Arbeiter sollen dann je¬
doch als Kurzarbeiter angestellt werden . Dies
wurde auch von dem Vertreter der Erwerbslosen
gutgeheißen , lieber die Aufhebung der Hand-
und Spanndienste konnte nicht verhandelt wer¬
den , weil diese Einrichtung im letzten Herbst
erst wieder auf ein weiteres Jahr angenommen
ist. Im übrigen werden die vorhandenen Wohl¬
fahrtserwerbslosen hauptsächlich auch ja mit
Verbesserung von Wegen beschäftigt . Dre Teil¬
nahme der Erwerbslosenvertreter an den ein¬
zelnen Ausschußsitzungen konnte nicht gewährt
werden , wohl aber die Teilnahme an den all¬
monatlich stattfindenden öffentlichen Gemeinde-
ratsfltzungen , und hier sollen die Erwerbslosen¬
vertreter auch zu Worte kommen . — Das Abort¬
gebäude bei der Schule in Friedrichsfehn soll
ausgebessert werden . Auf Vorschlag der Licht-
kommission sollen wieder zehn Lichtabnehmer
in Petersfehn und Bloherfelde der Stromver-
forgungsgefellschaft AG . Oldeuburg -Ostfries-
land , welche diese beiden Ortschaften mit elek¬
trischer Energie versorgt , genannt werden . —
Die Gemeinde läßt zzt. die zu beiden Seiten
des ersten Querweges in Petersfehn H bei
Joh . Schröders Hause stehenden Eichbäume
ansroden , um den Fußweg , der jetzt an den
meistens mit einem Meter tiefen Wasser ge¬
füllten großen Abzugskanal entlang führt , auf
die andere Seite des Weges zu verlegen . Der
Fußweg soll auf einer Breite von 1.86 Meter
angelegt und mit kurzen Pfählen nach der
Fahrbahn hin , abgegrenzt werden . Diese Ar¬
beiten werden von den Wohlfahrtserwerbslosen
der Gemeinde ausgeführt . Das gewonnene Holz
soll zu Pfählen an den Wegen und zu Schlen-
genarbeiten am Kanal Verwendung finden und
der Rest soll verkauft werden.

Ofenerdiek . Vom Arbeitersport  Am
Sonntag spielen auf dem Sportplatz in Ofener-

flus dem eandesschoffengerichtssaal.
Wegen schwerer Kuppelei einen Tag Gefängnis.

Das Landesschöffengericht Oldenburg ver¬
urteilte gestern die Witwe R . aus Hengst¬
lage  wegen schwerer Kuppelei  zu 1 Tag
Gefängnis und gewährte ihr außerdem Strafauf¬
schub. Das ist die niedrigste Strafe , die das
Landesschöffengericht bis heute verhängt hat.
Der Angeklagten wurde zur Last gelegt , in ihrem
Hause geduldet zu haben , daß ihre Tochter und
deren Verlobter in intime Beziehungen zuein¬
ander traten und sie sich daher der Kuppelei an
ihrer eigenen Tochter schuldig machte . Die An¬
geklagte war geständig und erklärte weinend , daß
die beiden verlobt gewesen seien und auch hätten
heiraten wollen , was sich aber durch den Eehalts-
abbau verzögert hätte und außerdem sei die
Wohnung , die sie hätten beziehen wollen , nicht
frei geworden.

Sechs bzw. vier Monate Gefängnis wegen
Betrugs im Rückfall.

Wegen Betrugs im wiederholten Rückfall
hatten sich der bereits mehrfach vorbestrafte
24jährige Kaufmann B . und der ebenfalls vor¬
bestrafte 34 jährige Händler C., beide wohnhaft
in Oldenburg , zu verantworten . L . erklärte dem
Kohlenhändler K. aus Eversten gegenüber , daß
B auch ein Kohlengeschäft besitze, sehr wohl¬
habend sei und er , C., ihm daher ruhig einen
Wagen im Werte von etwa IVO RM . verkaufen
könne . B . erhielt den Wagen und stellte dafür
einen Wechsel im Werte von 250 RM . aus . Die
beiden Angeklagten verkauften den Wagen für
65, RM . und teilten sich das Geld . Außerdem er¬
hielt C . von K. noch 25 Prozent Vermittlungs¬
provision . Das Gericht erkannte gegen V . als
den mehrfach Vorbestraften aufsechsMonate
Gefängnis  und gegen C. auf vier Mo¬
nate Gefängnis.
Eine Einbruchssache mit politischem Einschlag.

Der 29jährige Chauffeur de B ., der ebenfalls
29jährige Arbeiter L. und der 26jährige Dach¬
decker N. standen vor dem Landesschöffengericht
unter der Anklage des gemeinsamen schweren
Einbruchsdiebstahls , den sie in der Nacht vom
30. auf 31. Juli bei der Firma B ., Kaiserstraße,
begangen haben sollen . Bei der Firma V . sind in
jener "Nacht nach Zertrümmerung einer Scheibe
aus dem großen Perkaufsraum zwei Ver¬
vielfältigungsapparate,  Wert zu¬
sammen 1000 RM ., zwei Torpedoschreib¬
maschinen,  Wert 1100 RM . und eine große
Buchungsmaschine  im Werte von 4000
Reichsmark gestohlen worden . Vis heute hat man
die Maschinen noch nicht wieder auffinden kön¬
nen . In den Verdacht , diesen Diebstahl begangen
zu haben , waren die drei Angeklagten geraten,
und zwar durch Aussagen verschiedener Zeugen,
unter denen sich u. a . der Schwager , die Schwe¬
ster und die Geliebte des Angeklagten L. befan¬
den . Nach den Vernehmungen in der Vorunter¬
suchung erschienen die Belastungen äußerst
schwer, außerdem verwickelten sich die Angeklag¬

ten in bezug auf tatsächliche Angaben in einige
Widersprüche . An Indizien lagen vor : ein Stück
Gardine und eine Autotour des de B . mit N.,
mit dem Ziel Varel . Für diese Fahrt hatte sich
de B . den Wagen geliehen . Am Einbruchsort
hatte man nämlich seinerzeit ein Stück Gardine
gezünden , das offensichtlich dazu gedient hatte,
bei dem Eindrücken der Scheibe das Klirren zu
vermeiden . Im übrigen hatte man die Scheiben
mit weicher Seife eingeschmiert . Die Geliebte
des L., eine Frau V ., hatte nun ausgesagt , dies
Stück Gardine habe L. bei ihr mitgenommen,
und zwar sei das von einer ganzen Gardine ab¬
geschnitten . Unter den belastenden Aussagen der
Voruntersuchung waren auch noch nähere An¬
gaben , u . a ., daß L. Turnschuhe getragen habe
bei der Tat , daß L. die fünfte Maschine genom¬
men habe und hinter dem Auto noch hergelaufen
sei, weiter , daß L. 30 RM erhalten habe , diese
aber der Kommunistischen Partei  zu-
rückgeaeben habe . Widerspruchsvoll waren die
Angaben der Angeklagten insofern , als der An¬
geklagte N überhaupt geleugnet hatte , an der
Autotour beteiligt gewesen zu sein , es später
aber doch zugab , und daß außerdem das Stadt¬
ratsmitglied K . in Varel,  das die An¬
geklagten hatten besuchen wollen , für diesen Be¬
such ein anderes Datum angibt als die An¬
geklagten . In der Anklage hatte man angenom¬
men , daß die Angeklagten die Maschinen für ihre
Partei gestohlen hätten , bei der sie Verwendung
fänden . Nach der Aussage des früheren Besitzers
der Maschinen allerdings erscheint das für die
große Buchungsmaschine ausgeschlossen , sie kann
nur in einem größeren kaufmännischen Betrieb
unter fachmännischer Bedienung Verwendung
finden . Das Entscheidende aber war , daß die
wesentlichen Belastungszeugen  ihre An¬
gaben aus der Voruntersuchung , soweit sie kon¬
kreter Art gewesen waren , widerriefen.
Frau B . will nichts von sich aus gewußt haben,
sondern nur dem Hörensagen nach, sie habe die
Angaben auch lediglich gemacht , um eine Beloh¬
nung zu erhalten . Auch die Schwester des L.
widerruft ihre Aussagen , indem sie erklärt , daß
sie ihre früheren Aussagen gemacht habe aus
Aerger über die Tatsache , daß die politische
Tätigkeit ihres Bruders für ihren Mann , der
Reichswehrangehöriger sei, eine Erschwerung
seiner Laufbahn bedeute . Die Verteidiger bean¬
tragten Freispruch . Die ganze Sache sei entstan¬
den durch Klatschereien und rachsüchtige Ränke,wobei das tägliche Geschwätz am Arbeitsamt
auch noch eine Rolle gespielt habe , zumal zwei
der Angeklagten immer im Mittelpunkt des dor¬
tigen Interesses standen wegen ihres politi¬
schen Stellungswechsels von der
NSDAP , zur KPD.  In den Plädoyers
wurde im übrigen auch auf die Länge der erlit¬
tenen Untersuchungshaft hingewiesen in Anbe¬
tracht der jetzt so mangelhaften Beweise . Die
Angeklagten haben fünf Monate in Haft
gesessen.  Das Gericht sprach dann die An¬
geklagten wirklich frei.

diek um 2 Uhr die beiden Mannschaften Reichs¬
banner 1 gegen Ofenerdiek 1.

Ofenerdiek . Turnerversammlung.
Die Freie Turnerschaft Ofenerdiek hielt im
Vereinslokal ihre Versammlung ab . Dieselbe
war sehr gut besucht. Aus dem Protokoll der
Generalversammlung ging hervor , daß der Ver¬
ein gefestigt dasteht . Die Wahlen konnten glatt
erledigt werden . Der Kappenball soll am 24.
Januar im Vereinslokal „Schiefer Stiefel"
stattfinden.

Ohmstede . Spiele am Sonntag.  An¬
läßlich des „Oheia " am morgigen Sonntag fin¬
den am Nachmittag verschiedene Spiele statt,
und zwar spielt bereits um 1 Uhr Ohmstedes
1. Handballmannschaft gegen die gleiche von
Brake . Anschließend werden die ersten Fußball¬
mannschaften beider Vereine ihre Kräfte messen.
Im letzten Spiel wird Rastede 1 gegen die 2.
Öhmsteder Handballmannschaft antreten . In
allen Spielen werden sich die Gegner nicht viel
nachstehen . Es wird deshalb guter Sport ge¬
boten werden . Versäume deshalb keiner , sich
diese Spiele anzusehen.

„Erlkönig " im Mietshaus.
Die Vision eines achtjährigen Kindes.

Eine merkwürdige Geschichte erlebte ein
junges Ehepaar in London  mit seinem acht-
lährigen Töchterchen . Das Ehepaar befand sich
aus der Suche nach einer neuen Wohnung und
nahm das Kind überallhin mit . Im Londoner
Villenviertel fand sich nach längerer Suche ein
kleines Haus , das den Wünschen der jungen
Leute zusagte . Als aber das Zimmer besichtigt
wurde , in dem früher einmal der vormalige
Besitzer gearbeitet hatte , geriet plötzlich das
kleine Mädchen in große Erregung und bat die
Eltern krampfhaft,

das Haus um keinen Preis zu mieten.
Die Kleine hatte schon öfters Visionen ge¬

habt , aus Grund deren sie die merkwürdigsten
Ansichten äußerte . Die Eltern hatten sich darum
nicht viel gekümmert , nahmen überhaupt diese

sonderbare Veranlagung ihres Kindes nicht
ernst . Auch diesmal forschten sie nicht weiter
nach und wurden erst unruhig , als die Kleine
am Tage darauf erkrankte und fortwährend
von dem „schrecklichen" Haus phantasierte.

Der sie behandelnde Arzt , zu dem die Kleine
Vertrauen hatte , fragte sie darauf , was sie denn
eigentlich mit ihrer Warnung gemeint hätte.
Darauf erzählte das Kind , sie habe , als sie in
dem Arbeitszimmer der Villa stand , Plötzlich
die Vision eines Mannes gehabt , der beim
Schreibtisch saß und

sich die Kehle mit einem Messer aufschnitt.
Nachforschungen ergaben , daß der frühere

Besitzer der Villa tatsächlich auf diese Weise
Selbstmord begangen hatte.

flutodafe eines Eifersüchtigen.
Ein Dutzend Personen verbrannt.

Aus Casablanca  wird berichtet : Aus
Algier wird von der leidenschaftlichen Rache
eines Arabers berichtet , der auf seine junge
Frau maßlos eifersüchtig war und ihr nicht ge¬
statten wollte , die Wohnung auch nur für einen
Augenblick zu verlassen . Da er sie aber nicht
absperren konnte und es sich nicht vermeiden
ließ , daß sie mit der Verwandtschaft und Be¬
kannten zusammenkam , geriet er in sinnlose Wut
und beschloß, sich an ihr und allen , die mit ihr
in Berührung getreten waren , schadlos zu
halten.

Zu diesem Zweck « artete er einen Abend ab,

an dem seine Frau zu Besuch bei ihren Ver¬wandten weilte und zündete dann
das Dorf von vier Seiten an.

Der starke Wind kam ihm dabei zu Hilfe , und
in wenigen Minuten stand das ärmliche Dorf,
dessen Häuser aus Holz gebaut waren , in Flam¬
men . Bevor die junge Frau und ihre Angehö¬
rigen sich retten konnten , stürzte das Haus ein
und sie wurden unter den Trümmern begraben.
Ein Dutzend Personen kam um , unzählige
andere erlitten schwere Verletzungen.

Der vor Eifersucht halb wahnsinnig gewor¬
dene Araber stellte sich selbst der Polizei in
Casablanca.

VefchMe der oldenbue-
gsiHrn AeMeuMSvarlei.

Der in Vechta stattgefundene Vertretertag
der Zentrumspartei nahm folgende Beschlüssean:

„Der Vertretertag weist hin auf die Gefahren
in den letzten Entwicklungen der oldenburgischen
Landespolitik infolge der unsachlichen und un¬
würdigen Behandlung der Geschicke des Landes
durch den politischen Radikalismus im Landtag.
Erneut werden die Anwürfe der größten Frak¬
tion des Landtages , der Nationalsozialisten,
gegen Rom und den Katholizismus auf das
schärfste  zurückgewiesen . Ebenso wird erneut
aufgerufen zum Kampfe gegen die bolsche¬
wistisch-kommunistischen Bestrebungen zur Un¬
tergrabung von Ordnung und Religion . Die
bodenständige Bevölkerung des Landes , welche
sich bisher von der Eintragung zur Auflösung
des Landtages ferngehalten hat , wird aufge¬
fordert , sich auch fernerhin an der von den Kom¬
munisten und Nationalsozialisten betriebenen
Volksabstimmung nicht zu beteiligen . Gegenüber
den Versuchen der Nationalsozialisten , partei¬
politischen Einfluß auf Gebiete zu nehmen,
welche der Parteipolitik fremd sind, wird der
entschiedene Abwehrwille des Zentrums bekun¬
det ; das in dieser Richtung liegende Vorgehen
der Nationalsozialisten in der Landwirt¬
schaftskammer  würde sich in seiner Fort¬
setzung nicht nur zum Schaden der Wirtschaft
des Landes auswirken , sondern könnte auch
staatspolitische Folgen haben ."

„Der Vertretertag fordert einmütig , daß zur
Sicherung der konfessionellen Ausbildung der
katholischen Lehrerkandidaten der Pädagogische
Lehrgang in Vechta solange beibehalten wird,
bis an dessen Stelle etwas Endgiltiges tritt ."

Dachantenne mutz geduldet werden.
In einer Antennen -Streitsache hat , wie das

Wolsfbllro mitteilt , ein Landgericht als Be¬
rufungsinstanz zugunsten eines klagenden Mie¬
ters entschieden , und zwar in der Art , daß der
Hauswirt die Anbringung einer Dachantenne
dulden mutz. In den Entscheidungsgründcn
heißt es u. a . : Es kann dahingestellt bleiben , ob
der Rundfunk geeignet ist, Kultur und allge¬
meine Bildung der Rundfunkhörer zu fördern,
jedenfalls dient er der Unterhaltung weiter
Kreise . Es würde wider Treu und Glauben
verstoßen , wenn die Beklagte dem Kläger die
Teilnahme am Rundfunk versagen würde . Die
Tatsache , daß der Kläger bisher lediglich eine
Zimmerantenne verwandt habe , ist kein Grund
dafür , ihm die Anbringung einer Dachantenne
zu verbieten . Denn letztere vermittelt bekannt¬
lich einen besseren Empfang als eine Zimmer¬
antenne . Ferner ist auch die Tatsache , daß durch
die Antenne Beschädigungen am Haus ver¬
ursacht werden können , bedeutungslos , denn der
Kläger ist als Rundfunkteilnehmer ohne wsi-
terese gegen Antennenschäden versichert.

Schlimmer FMUrrlinn?f
Vor dem Schwurgericht in Breslau  be - "

gann am Donnerstag im Wiederaufnahmever¬
fahren eine Verhandlung , von der allgemein
die Wiedergutmachung eines schlimmen Justiz¬irrtums erwartet wird.

Angeklagt ist der 39 Jahre alte , unter deni ^
Spitznamen Mokka -Louis bekannte Bäcker Heb
mann Pohl aus Breslau . Pohl war beschul¬
digt . im April 1929 das Straßenmädchen Luise
Schulz in einem Hause de? Gerbergasse st
Breslau ermordet zu haben . Das Schwur¬
gericht verurteilte ihn am 4, Oktober 1929 we¬
gen Totschlags zu zehn Jahren Zuchthaus und
zehn Jahren Ehrverlust . Dieses Urteil beruhte
auf zahlreiche Indizienbeweise , die seinerzeit so¬
wohl vom Gericht als auch von der Oeffentlich-
keit als hinreichend betrachtet wurden . Als
ausschlaggebend wertete man insbesondere das
Zeugnis einer Frau Lerch . die wenige Augen¬
blicke nach der Tat dem Pohl auf der Trepp-
des Mordhauses begegnet sein will . Den fort¬
gesetzten Unschuldbsteuerungen des Angeklag¬
ten wurde damals kein Glauben geschenkt.

Obwohl auch der zweite Strafsenat des
Reichsgerichts in Leipzig die von Pohl ange- '
strebte Revision verwarf , stellten sich allmählich'
Zweifel an der Richtigkeit des Urteils ein.
Die Liga für Menschenrechte nahm sich der^Angelegenheit an und verbreitete die Auffas - -
sung , daß ein Fehlurteil gefällt worden sei.
Das Gericht schloß sich dieser Stellungnahme
an und beschloß die Wiederaufnahme des Ver¬
fahrens . Eine unerwartete Wendung aber
trat im Falle Pohl ein . als der im Sommer
1929 zweimal zum Tode verurteilte Doppel¬
mörder Schiewek überraschenderweise das Ge¬
ständnis ablegte , auch den Mord an der Schulz
begangen zu haben . Daraufhin wurde Pohl-
am 7. Dezember 1930 aus der Haft entlassen:

Welchen Ausgang das gegenwärtige Ver¬
fahren nehmen wird , ist noch nicht übersehbar . !
Die Belastungsmomente gegen Schiewek sind!
sehr schwerwiegend , so daß wohl mit einer völ¬
ligen Rehabilitierung Pohls gerechnet werden
kann . Zum mindesten ist ein Freispruch des
Angeklagten wegen Mangels an Beweisen
wahrscheinlich . — Die Verhandlung dürfte vor¬
aussichtlich etwa eine Woche dauern.

Ser Segen
einer Gewerk chakt.

Aus der Rechtsschutztätigkeit des ZdA . wird
uns von dessen Berliner Zentrale geschrieben:
Es ist ganz selbstverständlich , daß in einer an
arbeitsrechtlichen Differenzen so reichen Zeit
wie der heutigen die Inanspruchnahme der
Rechtsschutzabteilung sowohl zum Zweck der Be¬
ratung und Auskunfterteilung als auch zur
Prozeßsührung in andauerndem Steigen begrif¬
fen ist. Einige Zahlen sollen dies belegen : In
den ersten neun Monaten vorigen Jahres
wurde von der Rechtsschutzabteilung der Haupt¬
geschäftsstelle des ZdA . in 980 Fällen Rechts¬
schutz gewährt , während die Geschäftsstellen im
Reiche 3411 Prozesse zum Austrag brachten.
Als finanzielles Ergebnis konnten erzielt wer¬
den : 357 371,10 RM . durch Vergleiche und
415 597,85 RM . durch Urteil . Ohne Prozeß,
d. h. durch gütliche Vereinbarung , konnte ferner
ein Betrag von insgesamt 193 574,40 RM . ein¬
gebracht werden . Diese Zahlen zeigen , daß
durch die Tätigkeit der Rechtsschutzstellen des
ZdA . den Mitgliedern nahezu eine Million
Reichsmark erhalten worden ist. Dabei stellt
die Führung von Prozessen erst den kleineren
Teil der Gesamtarbeit der Rechtsschutzarbeit
dar . In den ersten sechs Monaten des gleichen
Jahres wurden nämlich nicht weniger als 77 782
Rechtsauskünfte sowohl von der Hauptgeschäfts¬
stelle als auch von den Geschäftsstellen der Orts¬
gruppen erteilt.

eiterrswL.
Briefe Sudermanns . Wichtige Briefe Suder-

manns an seine Frau veröffentlicht Dr . Irmgard
Leux im Januarheft von Velhagen u . Klasings
Monatsheften , das soeben erschienen ist. Die
Briefe , die zu der schönsten Prosa des Dichters
zählen , schildern seine künstlerischen Eindrücke
von der Dust und Sarah Bernhard , berichten
farbig von Reisen nach Ceylon und Aegypten
und offenbaren die innige Naturverbundenheit,
mit der Sudermann an seinem märkischen Land¬
haus gehangen hat.

Von der Büchergilde . Das Januar -Heft der
Monatsschrift „Die Büchergilde " liegt jetzt vor.
In diesem Heft kündigt die Büchergilde drei
Neuerscheinungen für das 1. Quartal 1932 an,
uno zwar den China -Roman „Schanghai " von
Alymow , die „ Proletarier -Novellen " von Mar¬
tin Anderlen Äexö und „Geschlecht und Liebe ",
das bedeutendste Buch von Dr . Max Ho Sann.
Der Roman „Schanghai " bestimmt Gesicht und
Inhalt des vorliegenden Heftes , das einen rn
teressanten Aufsatz von Alymow über das
chinesische Theater enthält , ferner eine Erzäh¬
lung „Das Chinesengesicht " von C. Urstadt und
neben Zeichnungen von Kubin , Freymuth und
Ohser japanische Holzschnitte von größter Ein¬
dringlichkeit . Die Mitglieder der Büchergilde
Eutenberg erhalten die Monatszeitschrift regel¬
mäßig und kostenlos.

Gewerkschaftliche Ferienreisen 1832. Die
Kultur -Abteilung des Allgemeinen Deutschen
Gewerkschaftsbundes , Ortsausschuß Leipzig,
veranstaltet in Gemeinschaft mit den Ortsaus¬
schüssen Berlin und Chemnitz seit Jahren ge¬
meinschaftliche Ferienreisen für Arbeiter , An¬
gestellte und Beamte , sowie deren Angehörige.
Trotz der schweren Zeit wird auch im Jahre
1932 diese Kulturarbeit nicht eingestellt . Viele
Arbeitnehmer haben gerade jetzt den Wunsch,
außerhalb des täglichen Lebenskreises Er¬
holung und Anregung durch eine Reise zu fin¬
den . Ein gut ausgestatteter Reiseprospekt wird
gegen Einsendung von 40 Pf ., die bei Teil¬
nahme an einer Reise gutgeschrieben werden,
von der Vermgsgesellschaft des Allgemeinen
Deutschen Eewerkschaftsbundes . Berlin S . 14,
Jnstlstraße 6a, portofrei zugeschickt.



oartner brachten es die Hiesigen Unternehmer
fertig sich über die Notverordnung hinweg-
Msetze'n und selbstherrlichdie Bauarbeiterlöhne
um mehr als sage und schreibe 20 Prozent ab¬
zubauen und zur Auszahlung zu bringen. Diese
willkürlich« Festsetzung der Löhne schlägt dem
Wortlaut der Notverordnung geradezu ins Ee.
sicht denn sie bedeutet eine Kürzung der Löhne
um ' lO bis Io Prozent derjenigen vom 10. Ja¬
nuar 1027. Interessant wäre, zu erfahren, ob
die Bauunternehmer auch eine sofortige Kür¬
zung von 20 Prozent der Vertragssumme ihren
Bauauftraggebern- gegenüber vorgenommen
haben, oder ob sie dies«, den Bauarbeitern zu
Unrecht abgezogenen Summen als „Extraprofit"
in ihre tiefen Taschen stecken. Selten hat wohl
«ine Unternehmergruppe die furchtbare Not
und die unerhörte Arbeitslosigkeitder betreffen¬
den Arbeitnehmer so ausgenutzt, wie dies die
jadestädtischen Bauunternehmer gegenwärtig
tun. Noch sind wir nicht im „Dritten Reich"
angelangt und die Bauarbeiter werden aller
Not und allem Elend zum Trotz durch die Ein¬
heit in ihrer Gewerkschaft die Bäume der Bau¬
unternehmer nicht in den Himmel wachsen
lassen. — Alle Bauarbeiter , welche diesen un¬
berechtigten Lohnabzug über sich ergehen lassen
mutzten, werden ersucht, sich umgehendim Büro
des deutschen Baugewerksbundes zu melden."

Wichtig für Lastkraftwagenbesitzer.
Durch die dritte Notverordnung des Reichs¬

präsidenten vom 16. Oktober v. I . sind für den
Ueberlandverkehr mit Kraftfahr¬
zeugen  eine Reihe einschneidender Bestimmun¬
gen erlassen worden, die noch immer nicht ge¬
nügend beobachtetwerden und den Unterneh¬
mern erhebliche Strafe zuziehen können. In¬
folgedessen sei nochmalsdarauf hingewiesen, daß
alle Unternehmer für jeden Betrieb von Per¬
sonenkraftfahrlinienund für den Güterverkehr,
sobald die Entfernung von 50 Kilometer über¬
schritten wird, eine Genehmigung einholen
müssen.

Vom Fundamt.
Als gefunden abgegeben wurde ein Paket

mit Honigkuchen. Näheres im Zimmer 42 des
Rathauses.

WilWmshgvener Taaesbericht.
Dienstag Bürgervorstehersitzung.

Am Dienstag findet nachmittags ab 5 Uhr
eine öffentliche Sitzung des Bürgervorsteher¬
kollegiums statt, die sich in erster Linie mit der
Verteilung von Baugeldern und Baufragen be¬
fassen wird. U. a. soll ferner beschlossen werden,
letzt das Motorschiff„Usedom" doch in „Mellum"
umzutaufen.

Zur letzten Ruhe geleitet.
In den ersten Nachmittagsstundendes heuti¬

gen Tages wurde unter großer Beteiligung auf
dem Friedhof an der Friedenstratzeder' im Alter
von 67 Jahren verstorbene Kaufmann und
Bücherrevisor Gustav Lorenz  zu Grabe ge¬
tragen. Der Verstorben« war eine bekannte
Persönlichkeit der Jadestädte. Hier diente er vor
dem Kriege bei der Marine und auch im Welt¬
krieg trat er wieder dort ein. Als Bücherrevi¬
sor erfreute er sich wegen seiner Gewissenhaftig¬
keit, die mit einem offenen, ehrlichen Wesen
gepaart war, großer Wertschätzung. Besonders
verbunden mit dem jadestädtischenEeschäfts-
leben war er durch seine Verheiratung mit der
Tochter des Kaufmanns Bührmann, des Grün¬
ders der Firma Bartsch u. v. d. Brelie. Die
ihn jetzt zur letzten Ruhe geleiteten und viele
darüber hinaus bewahren Herrn Lorenz ein
ehrendes Andenken.

Fünfundzwanzigjähriges Eeschäftsjubiläum.
Wir werden ersucht, nachträglich noch fol¬

gendes mitzuteilen: Am Schlüsse des Jahres
19331 konnte das KorfettgeschäftFrau Lina
Wecke,  Viktoriastratze 11, auf ein 25jähriges
Bestehenzurückblicken. Der Firma wurden
zahlreiche Glückwünsche dargebracht.

Aus dem Arbeitsgericht.
zs. Eine interessante Klage haben verschie¬

dene Arbeiter der hiesigen Straßenbahn gegen
chren Arbeitgeber angestrengt, weil sie entlassen
worden sind. Die Leitung der Straßenbahn
glaubte nicht in der Lage zu sein, diese im
^nnenbetrieb beschäftigt gewesenenLeute noch
weiter zu behalten, während die Entlassenen
ihrerseits bestimmteVorschläge machen, die eine
so umfangreicheEinschränkung des Betriebes
der Straßenbahn unwirksam macht. In der
gestern vormittag geführten Verhandlung
konnte, weil es sich um den Gütetermin han¬
delte, noch keine Einigung erzielt werden. Ein

Aus Oldenburg und Umgegend.
Aus der Nazischule.

Mit viel Tamtam ist die SA.-Führerschule,
wie sie sie nennen, in Dornum in Ostfriesland
eröffnet worden. Sie soll nach Rover zur „Er¬
ziehung auf dem Gebiete des Rassewesens" und
zur „Vermittlung der kulturellen Bedeutung des
deutschenVolkes für Europa und die Welt
dienen", so heißt es in einem offiziellenBericht
über die Eröffnung der Schule in der ostfriesi¬
schen Presse. Dann führt Röver weiter aus, den
Nazis sei der Gedanke der „Blutverbundenheit"
Richtschnur für alles Handeln. Sicherlich dachte
er dabei an Hitler und Rosenberg als Führer,
deren „Blutverbundenheit" als Tscheche sich sehr
gut macht. Böse Menschen behaupten, die
„Blutverbundenheit" werde deshalb stets so
stark betont, weil der Verdacht der semitischen
Kreuzung bei der Aehnlichkeit der Schwester des
Hitler mit einer Jüdin ertötet werden mutz.
Der Judenhaß ist bekanntlich zumeist da am
größten, wo die „Blutverbundenheit" sich gel¬
tend macht. — Die Schule soll nach Röver alle
Kräfte bis zum baldigen Siege für den legalen
Endkampf stählen, in welchemes sich um Sein
oder Nichtsein handelt. „Legaler" Endkampf
um Sein oder Nichtsein? Diese Betonung ist
gewiß eine RöverscheEntgleisung. „Legal im
Endkampf um Sein oder Nichtsein!" — Als
Lehrer, und das dürfte wohl das Interessanteste
an dem Bericht über die SA.-Schule sein, wirken
u a. ein Prof . Hering aus Oldenburg, Spange¬
macher, Röver und ein Pastor Meyer aus
Aurich. Prof . Hering, Oldenburg? Im Adreß¬
buch finden wir einen Pros. Hering nicht.
Wollte man damit schamhaft verdecken, daß
dahinter Oberschulrat Heering steckt? Oder ist
er es nicht? Das oldenburgischeMinisterium
wird sich äußern müssen, ob der erteilte Urlaub
für den Zweck des Unterrichts für den End¬
kampf um Sein oder Nichtsein er¬
teilt  ist . — Wir sagten schon eingangs unse¬
res Artikels, daß nach Röver die Erziehung auf
dem Gebiete des Rassewesens den Lehrzielen
vorangestellt ist. Die Rassezüchtung ist eine
heikle Hache. „Kann man das Züchtengar nicht
lassen, dann aber nehmt den Rat im Guten:
Vergreift euch nicht an Menschenrassen, begnügt
mit Ziegen euch und Stuten ."

Erwerbslosenkonzert. Der bekannte Quartett¬
verein Oldenburg von 1924 unter der rührigen
Leitung seines Dirigenten Hans Hofmann ver-

neyer Termin vor der Arbeiterkammer des
Wilhelmshavener Arbeitsgerichts ist angesetzt
— Seit dem 6. Mai v. I . war der Knecht S.
bei dem Landwirt E. beschäftigt gewesen. Der
Knecht sollte monatlich 42 RM . verdienen. Da¬
bei wollte der Arbeitgeber alle Soziallasten
selbst tragen.. Im November eröffnet« der
Landwirt seinem Knecht, daß er ihm nunmehr
nur noch 30 RM . zahlen könne, wovon noch die
Hälfte der Soziallasten zu tragen seien. Damit
war der Knecht zwar einverstanden, aber er
blieb nur bis Anfang Dezemberbei seinem Ar¬
beitgeber in Stellung. Gestern verlangte er vor
dem Arbeitsgericht von seinem ehemaligen Ar¬
beitgeber noch eine Summe von 38 RM., und
zwar deshalb, weil er im November keinen
Lohn erhalten haben will. Der Beklagte be¬
hauptete, er habe den Lohn gezahlt, dagegen
erklärte der Kläger, er sei an dem betreffenden
Tage zum Arzt gegangen und habe nur 50 Pf.
für einen Arztschein bekommen. Der Knecht be¬
schwor, daß er kein Geld erhalten hatte und so
mußte das Gericht ein Teilurteil fällen, in dem
der Landwirt zur Zahlung von 20 RM. verur¬
teilt wurde. Einen Vergleich schlossen die Par¬
teien fernerhin auf der Grundlage, daß dem
Kläger noch weitere 8 RM . zugesprochen werden.
Weitere Neuausführungen des Schauspielhauses.

Max Dreyers Schauspiel „Reifeprüfung"
wird heute, Sonnabend, abends 8.15 Uhr. letzt¬
malig aufgeführt. Schülerkarten 50 Ps. —

anstaltet am Montag, dem 11. Januar , in den
Räumen der „Astoria" sein 2. Konzert für
Erwerbslose in diesem Winter. Es werden
ferner Mitwirken: Fräulein Irmgard Kath-
mann, Fräulein Ilse Ahrens, Herr Arthur
Bayerlein sowie einige Herren mit Geige und
Cello. Der Quartettverein mit seinen Freun¬
den gibt hierdurch einen neuen Beweis von
vorbildlichemHelferdienstund Opfersinn. Möge
sein gutes Beispiel zur Nachahmunganjpornen!
— Für alle Erwerbslosen ist der Eintritt frei.
Die Karten nebst Vortragsfolge werden durch
Las Arbeitsamt ausgegeben.

Erwerbslosen-Bersammluna der SPD . Wir
verweisen nochmals auf die für Montag, nach¬
mittags 5 Uhr, im Gewerkschaftshausangesetzte
Erwerbslosenversammlung. Ohne Buch kein
Zutritt.

Offene Anfrage an di« Stromversorgungs-
A.-G. und das Wasserwerk. Nach der letzten
Notverordnung werden die Löhne um 10 bis 15
Prozent gesenkt. Es ist aber weiter bekannt,
daß schon im Jahre 1931 ein größerer Lohn¬
abbau erfolgt ist- Wo bleibt nun neben dem
Lohnabbau der Preisabbau ? Die letzte Not¬
verordnung greift doch auch hier ein. Preis¬
senkungen sind Lei den Friseuren und einigen
anderen Gewerben durchgeführt. Wenn aber
eine fühlbare Entlastung der Haushaltungs¬
kosten eintreten soll, muß auch eine Senkung der
Kosten für den Kraft-, Licht- und Wasserver¬
brauch eintreten. Bisher haben wir aber von
einer Preissenkung in den lebenswichtigenBe¬
trieben nichts gehört. Wir dürfen daher wohl
an die Verwaltungen obengenannter Werke die
Frage richten, wann der Preisabbau für Strom,
Gas und Wasser eintritt.

Reichsbund der Kriegsbeschädigten. Der
Reichsbund der Kriegsbeschädigten usw. hielt
eine Mitgliederversammlung ab, die sehr gut
besucht war. Der Vorsitzende, Rüdebusch, er¬
stattete einen eingehendenBericht über das ab¬
gelaufene Geschäftsjahrund hob hervor, daß die
Kriegsopfer das Jahr 1932 bestimmt nicht ver¬
gessen würden. Er besprach die finanziellen
und moralischenWirkungen der Notverordnung
und führte weiter aus, daß der Roichsbund als
die größte Kriegsopfer-Organisation den Kampf
gegen die Notverordnungen in der Oeffentlich-
keit geführt hat und durch seine Tätigkeit
Schlechteres verhütet worden ist. Dieser Tat¬
sache gilt auch die Notwendigkeit, sich fester
denn je an den Reichsbund der Kriegsbeschä¬
digten usw., als größte Kampforganisation, an¬
zuschließen. lieber das wbgelaufeneStiftungs¬
fest gab der KassiererDreyschultze einen erfreu¬
lichen Bericht, lieber die Wohlfahrtslotterie er¬
stattete Pabst einen eingehenden Bericht und
hob hervor, daß die Lotterie trotz der schlechten
wirtschaftlichenVerhältnisse einen guten Ab¬
schluß gefunden hat. Der Reingewinn übertraf
bei weitem die gestellten Erwartungen , lieber
die Weihnachtsfeier der Kinder herrschte ein¬
mütige Befriedigung. Am heutigen Sonnabend
findet im Vereinslokal „Bavaria ", Theaterwall,

Morgen, nachmittags 3.30 Uhr, einzige Wie¬
derholung des tollen LaHschlagers„Das öffent-
Aergernis" von Franz Arnold. Karten von
50 Pf . bis 2 RM . Gutscheine können eingelöst
werden. — Morgen abend 7.30 Uhr auf viel¬
seitiges Verlangen die große Revue-Operette
„Im weißen Röß'l". — Ab Montag, täglich
abends 8.15 Uhr, als 3. Abonnementsvorstel-
lung der 4. Rate die Operetten-Novität „Das
Spielzeug Ihrer Majestät", Rokoko-Operette
von Josef Königsberger. Regie: Dir. Robert
Hellwig: musikalischeLeitung: Kapellmeister
Hans Mayer. „Das Spielzeug Ihrer Maje¬
stät", das überall mit Begeisterung ausgenom¬
men wurde, wird auch beim jadeststdtischen
Publikum sehr gefallen. — Als weitere Abon¬
nementsvorstellung (für die fünfte Rates sind
vorgesehen: „Die endlose Straße ", ein
Frontstück in vier Bildern von Sigmund Eraff
und Carl Ernst Hintze, ferner „R oxy"  fDer
Fratz), Lustspiel in drei Akten von Barry
Lonners, deutsche Bearbeitung von Siegfried
Geyer. — Die letzten Operngastspiele  in
dieser Saison mit Gästen der Berliner Staats¬
oper finden am 4., 5. und 6. Februar statr.
Zur Aufführung gelangt auf vielseitigen
Wunsch „Cavalleria rusticana" von Mascagni
und „Der Bajazzo" von Leoncavallo. Vorver¬
kauf für alle Vorstellungen täglich an der
Theaterkassevon 10 bis 1 und ab 5 Uhr sowie
unter Anruf 1060.

eine schlichte Weihnachtsfeier für die Erwach«
jenen statt. Unkostenfür die Mitglieder ent¬
stehen nicht. — Ferner konnten wieder einige
neue Kämpfer trotz der Politisch-Erklärung für
den Reichsbund der Kriegsbeschädigtenusw. ge¬
wonnen werden. Hierauf erstattete der Bezirks«
leiter Krappe ein sehr interessantes Referats
„Krisen, deren Ursachen und Wirkungen". ,

„Das Gesicht der Graphik." Unter dem Titel
„Das Gesicht der Graphik — Zeichnung und
Aquarell̂ eröffnet die Vereinigung für junge
Kunst am nächsten Sonntag im „Augusteum"
eine umfangreichegraphische Ausstellung. lieber
200 Arbeiten deutscher und ausländischerKünst¬
ler werden ein Bild geben von den gegenwär¬
tigen Entwicklungstendenzen in der Maleret
und was auf dem besonderenGebiet der Gra¬
phik, des Aquarells und der Zeichnunggeleistet
wird. Auf der einen Seite steht die Gruppe der
Abstrakten, aus der anderen die der Realisten.
Die ersteren werden in der Ausstellung durch
Arbeiten von Oskar Schlemmer, Lyonel Feinin-
ger, Paul Klee, Josef Albers, Max Ernst, Fer¬
nand Lsger und den Oldenburger Karl Schwoon
(einen Kleeschlller) vertreten. Zu der umfang¬
reicheren Gruppe der Realisten gehören u. a.
die Werke von Otto Dix, Rudolf Schlichter,
Georg Scholz, George Groß, Jankel Adler, Otto
Pankoh, Anton Räderscheidt, Georg Schrimpf,
Wilhelm Heise, Emil Rolde, Schmidt-Rottluff,
Otto Herbig, Franz Radziwill, Alfred Kubin,
Adolf Rießmann, Ernst Rufer, Emma Ritter,
Jan Oeltjen, Max Chagall, Henri Matisse,
Pablo Picasso und Franz Masereel. Führungen
und Diskussionen sind geplant. Die Eintritts¬
preise sind ganz niedrig gehalten.

Polizeibericht. Gestohlen wurden: Aus der
Einfahrt des Hauses Bahnhofstraße 11 ein nicht
angeschlossenes Herrenfahrrad, Marke „Bussard",
Nummer unbekannt; ein im Eingang des Hau¬
ses Lange Straße 34 angebrachtes weißes
Emaille-Firmenschildmit der Aufschrift„Wech-
nähkurse". — Festgenommenwurden der Tisch¬
ler H. M. aus Malchow wegen Bettelns, der
Reisende E. D. aus Jever auf Grund eines
Haftbefehls und der MaschinenbauerP . Sch. aus
Breslau wegen Bettelns. — Gefunden wurden:
In der Johannisstraße ein Herrenfahrrad,
Marke „Dixi", und an der Weitzstraße ein
Rosenkranz.

MdSKhuraee
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SAJ . Sonntag, abends 7.30 Uhr, Heimabend
(Brettspiele). — Donnerstag, 14. Januar,
abends 7.30 Uhr, Vortrag „Genossenschaften".

Kinderfreunde. Rote Falken.  Sonntag,
nachm. 4.30 Uhr, Heim: Spiele. — Montag,
11. Januar , nachm. 4.30 Uhr, Heim: Kursus.
— Jungfalken.  Sonntag , nachm. 4.30
Uhr, Heim: Spiele. — Donnerstag, 14. Ja¬
nuar , nachm. 4.30 Uhr, Heim: Falkengebote.

Bortrag über den indischen Freiheitskampf.
Die indischeFreiheitsbewegung erweckt das

größte Interesse aller denkenden Menschen. Das
über ,150 Millionen zählende indische Volk
glaubt, nicht auf kriegerischem, sondern auf
friedlichem Wege den Sieg über England zu
erringen. Diese Bewegung wirft naturgemäß
ihre Schatten auch auf andere Länder und
Erdteile, und nicht zuletzt auf Europa. Handelt
es sich doch auch in diesem indischen Kampfs
schließlichum Wirtschaftsfragen und um die
Lahmlegung der englischen Industrie. Das ge¬
samte hochwichtige Problem wird am Montag,
dem 18. Januar , in der Wilhelmshavener Ge¬
werbeschuleauf Veranlassung des Konzert-
und Vortragswesens der indische Professor
Tarachand Roy,  zurzeit an der Berliner
Universität tätig , eingehend behandeln. Das
Thema des Vortrages lautet : Mahatma
Gandhi ', seine Bedeutung für Indien und
die Menschheit. Dieses Tehma ist besonders
im Hinblick auf die in Indien erfolaten eng¬
lischen Verhaftungen Gandhis und anderer
erster Führer des indischen Volkes höchst
aktuell. Einlaßkarten zum Vortragsabend sind
schon jetzt in den Buchhandlungenzu haben.

Vom Hafen.
Der deutsche Tankdampfer „Julius Rütgers"

ist heute vormittag mit einer Ladung Oel für
die Marinewerft von Rotterdam eingelaufen.
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Oben links: Das Wasserwerk in Bochum - Stiepel ist rings von den Fluten eingeschlossen und hat keine Verbindung mit der Außen¬
welt. Unten links: Die von der Ueberschwemmungbesonders schwer heimgosuchteMaschinenfabrikGreif in Goslar.  Oben rechts: An
Dessau  versuchten die Hilfsmannschaften durch Faschinen einen künstlichen Damm gegen die Hochflut der Mulde zu schaffen. Oben rechtst

Reichswehrsoldatenbei den Hilfsarbeiten zum Schutz des Muldedammes bei Dessau.

Jetzt kann man sich durch den Rundfunk
wecken lassen.

Das Neuesteauf dem Gebiete der Rundfunk¬
technik stellt ein automatischer Radio-Gin,
steiler dar, der von dem Ingenieur Sta-
winski in Neuyort erfunden wurde. De«
Apparat schaltet selbsttätig zur gewohnten
Zeit bis zu sechs verschiedene Radiostationen
nacheinander ein, so daß man sich jetzt mit

seiner Hilfe aufwecken lassen kaum

Paris feiert de« Thronerben von Aethiopien.

» th»'
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Kronprinz Asfau Wossän von Abessinienund seine Schwester werden in Paris feierlich
empfangen. Der junge Kronprinz von Abessinien bildet in Paris , wo er auf seiner Europa-
reife eingetroffen ist. den Gegenstand zahlreicherEhrungen. Der 15jährige Prinz wird der¬
einst einmal den Thron eines Reiches besteigen, das wegen seiner Schlüsselstellung im Nord¬
osten des schwarzenErdteils bereits jetzt von den europäischen Kolonialmächten wie Eng¬

land, Frankreich und Italien eifrigst umworben wird.

Der Automobilkönig als Städteqriinder.
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Eine Arbeiterstadt in den brasilianischen Gummiplantagen von Henry Ford. — Der ame¬
rikanische Autoindustrielle Henry Ford hat für die auf seinen Gummiplantagen am Amazo¬
nenstrom in Brasilien beschäftigtenArbeiter eine großzügige Siedlung angelegt, die den Na¬
men „Fordlandia" tragen soll. Wo sich vordem dem Besuchereine öde und leere Landfläche
darbot. stehen jetzt saubere kleine Häuschen mit schmucken Vorgärten, in denen die Plabtagen-
arbeiter bei niedriger Miete, freier Heizung und Elektrizität eine Hemstätte gefunden haben.

Das Palais Prinz AlLrecht in Berlin.

Bisher unbestätigten Pressemeldungen zufolge sollen die Berliner Nationalsozialisten beab¬
sichtigen, ihr Eaubüro in der Hedemannstraße aufzugeben und das Prinz -Albrecht-Palais
in der Wilhelmstraße als „Braunes Haus" für Berlin zu mieten. Das Palais wurde den
Königen Aman Ullah von Afghanistan und Fuad von Aegypten bei ihren Besuchen in der

Reichshauptstadt von der Reichsregierung als Wohnung zur Verfügung gestellt.

Lhikago rüstet zur Weltausstellung.

Der Eingang zu dem Verwaltungsgebäude der Riesenausstellung. das kürzlich seiner Be¬
stimmung übergeben wurde. — An Chikago sind die Vorbereitungsarbeiten für die kom¬
mende Weltausstellung bereits in vollem Gange. Das Verwaltungsgebäude, welches in die¬
sen Tagen bezogen wurde, gehört zu den eindrucksvollstenGebäuden der modernen amerika¬

nischen Baukunst.
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Der philosophische Inselbauer.
VonW. A. Persich.

Auf der Insel Helgoland blühen in manchem
Jahre die Rosen zweimal. Zuerst im Juni und
dann wieder im Oktober.

Rund um das Eiland in der Nordsee, die
das norddeutsche Binnenland schon im August
mit steifen und frostigen Winden überrascht,
kreist ein Ausläufer des Golfstroms, der
Wärme, Südluft und wohl auch ein Teilchen
jener klugen, ein wenig sorgenvollenHeiterkeit
mit sich bringt, die dem nur ein paar hundert
Seelen umfassenden „Volk" der Helgoländer
eigen ist. Nein, sie sind keine eigentlichen
Norddeutschen; sie sind etwas für sich, diese
Schiffer, Fremdenführer Gastwirte, Hoteliers
und Unternehmer auf oer grllnroten Insel.
Sie sind schon wieder ein anderes Volk als die
Leute von der Küste. Sie haben eigentlichgar
kein Land unter den Füßen. Ihr Eiland ist
wie ein Schiff. Ringsum graut die See. So¬
bald die Stürme bellen, sobald die Brandung
herangischtet, bleiben sie oft wochenlangvom
nahen Festland abgeschnitten, die Leute hier,
die wenigen, die dem bißchen Boden so treu
sind, daß sie auch den Winter über dort aus¬
harren, und eben dieser Boden bröckelt an den
Kanten, trotz aller Versteifungen, Molen,
Wellenbrecher, die sie in zähester Arbeit schaffen.
Für diesen Boden haben sie sich ein eigenes
Preissystem, erdacht, bei dem jeder Helgoländer
einen Anteil vom Fremdengeld bekommen
muß: der eine Teil von ihnen sorgt für Unter¬
künfte, der andere liefert den Sommergästen
die Mahlzeiten, ein dritter Getränke, noch
andere liefern unverzollte Waren — und nie¬
mand unterbietet seinen Mitbürger. Der
Kaviar, der Sekt, die echte chinesische Seide,
das französische Parfüm , der englische Stofs
und die agyptijchenZigaretten sind billig auf
Helgoland. Das Mittagessen und das Pensions¬
zimmer kosten genau jo viel wie in redem
Grand Hotel . . . .

Petter Jürs ist alt geworden auf der Insel.
Im Oberland hat er ein kleines Haus, und vor
seine Türpfosten sind braune Fischernetze ge¬
spannt, die er im Sommer zuletzt geflickt hat.
Die Rosen haben zweimal geblüht; er raucht
seine Stummelpfeife und ist dreiundachtzig
Jahre alt geworden. Seine Frau starb mit
vierundfünfzig. Seine Kinder sind — Trina

„Na, Petter , Sie sehen so zufrieden aus —
ich glaube, Sie schwindeln mir son büschen mit
ihrer Fidelität vor und wären ganz gern noch
wieder der Petter mit Zwanzig. Damals, als
alle Helgoländer Deerns der Reihe nach mit
Ihnen verlobt waren . . ."

,O>ch, min Jung .. .", sagt er, denkt aber
gleich daran, daß er es mit einem Stadt-
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. Sie haben, weil ihr Land so eng ist und
immer weniger wird, weil die Nordsee so groß
und die übrige Welt so weit ist, einen eigen¬
tümlichen, ganz ausgerundeten Horizont, die
Helgoländer, denn von welchem Punkt ihrer
Insel sie auch in den Himmel blicken, überall
schließt sich rund die Kuppel des Weltalls um
ihre Augen. Und die blinken wie ihr Leucht¬
turm der den Schiffen noch durch Nebelnacht
den Kurs angibt.

nach Amsterdamverheiratet, Jo nach Hamburg
gegangen, wo er einen Zigarrenladen hat — nie
mehr wieder gekommen, und Petter Jürs macht
alles allein, die Wäsche, das Essen, die Haus¬
arbeit, das Fischefangen, das Bootanteeren.
Sein Haar ist noch immer blond und sein Ge¬
sicht unter tausend Runzeln kupfern. Nur!
fischen will er nicht mehr — nie mehr, weit I
heute sein dreiundachtzigsterGeburtstag ist
Das sagt er mir, dem jungen Besucher. >

Menschen zu tun hat, und Aricht weiter im
kantigen Hochdeutsch seines « chlages: „Das is
allens ganz ordentlich eingericht' in unsere
Welt! Süh mal, mit zwanzig hatt ' ich kein
Haus, mutzte Knecht und Schiffer bei Kleems
und Treems spielen und Fischerjung' bei Püter
und bei Drews. Denn kamen die Jahre , erst
'ing das so'n büschen langsam, dann mit 'n
Mal ganz verdammich schnell, die Kinders
wurden groß, der Ewer brachte Fisch die Menge,

die Hamburger gaben uns ihr Geld im Som¬
mer, und im Winter wurd's doch wieder alle.
Die Insel ist denn auch fünf Meter lütter ge¬
worden. Kanonen haben wir hier gehabt, eine
ganze Festung. Die is ja nu kaputt, und die
Steine, die noch von. da sind, modern auch.
Alle Kasematten sind verschüttet. Uns wollten
die Tränen nur immer die Backen runterlaufen
und wir dachten: nu is ja wohl allens zuende.
Wir haben weitergelebt; wir sind doch die
Helgoländer geblieben. Dreiundachtzig Jahr
sind eine schöne Zeit. Wenn man sie man erst
auf 'm Buckel hat, streichelt man jedes von
ihnen in Gedanken. War doch schön, mein
Jung ', das, was so „Leben" hsißl. Nochmal an¬
fangen? Nee, das könnt' ihr tun ; ihr habt
es ja so verdreht eilig mit euren Motoren und
Maschinen und glaubt, alles besser zu wissen.
Möglich; vielleicht wißt  ihr 's auch besser.
Habt ja mehr gelernt. Meinetwegen mögt ihr
Unersättlichen hundert Jahr alt werden — ich
bin mit noch ein oder zwei Jahr zufrieden,
und wenn dann jedes Jahr die Rosen zweimal
blühen, will ich sie doppelt zähl'n. Und wenn
es denn mit Petter Jürs zu Ende geht, sag' ich
nur noch: „Djiis — Kinders. machts euch ohne
mich bequem! Bloß eins müßt ihr nicht ver¬
gessen: zu leben,  und zu wissen, daß ihr
lebt! Mehr sag' ich gar nicht . . ." — Sprach 's,
sog an seiner Stummelpfeife, nickte und ging
für den Tag zu Bet-t . . . .

Winterbild.
Von Heinrich Lonradis.

Weit und schweigend liegt die Heide,
träumt den weißen Wintertraum:
Rauhreif blinkt wie Elasgeschmeide
überall in Busch und Baum.

In der Heide liegt ein Häuschen
weltvergessen, tiefverschneit:
seine dunklen Scheiben spiegeln
weltverlass'ne Einsamkeit.

Doch die Sonne, als sie strahlend ^ ^
all den Elasbehang durchbricht,
gießt auch übers Heidehäuschen '
eine Flut von Glanz und Licht.

Durch die Zimmer schwebt ein Schimmer
von dem Glitzern weit und breit —
und hinein durch alle Fenster
leuchtet weite Herrlichkeit!

MemckEF.

Kakteen - die grojZe Mode.
Allmonatlich versammeln sich in etwa vierzig

deutschen Städten stille, ernste Menschen zu Vor¬
lagen und Aussprachen Manche bringen kleine
Pakete mit, die sie sorgsam und vorsichtig tra¬
gen und mit einer Feierlichkeit vor sich auf¬
bauen, als seien darin alle Schätze Indiens ein-
gepackt.

Was das für Menschen sind? — Würde man
dre Gesichter allein betrachten, so würde uns
unsere vielgeprieseneMenschenkenntnisziemlich
nn Stiche lassen. Da fitzt ein alter Offizier
neben einem kleinen Händler, eine junge Kauf-
mannsfrau neben einem alten Mütterchen. Alle
«tande sind vertreten, alle sozialen Schichten,
alle Altersklassen. Da wird keine Politik ge-
'Neben, und keine beruflichen und sonstigen
»Belange" stehen zur Diskussion. Was die
i->eute, die hier zusammenkommen, eint, und
was immer auf der Tagesordnung steht, das
M die gemeinsame Leidenschaft, die gleiche
-̂Wbe— wenn man will, der gleiche Sport.

Manchehaben die Objekte dieses Interesses
ln ihren kleinen Paketen mitgsbracht, weil sie

Hause vergeblich über die Herkunft ihrer
Lieblinge nachgegrübelthaben und hier zu er-
ayren hoffen, wes Nam' und Art sie sind.

anche wollen ihre Sorgen los werden, weil
ll.e nicht wissen, warum und woran dies« Lieb-
^ "ge kranken und keine Fortschritte in ihrer
Entwicklungmachen. Sie öffnen die Päckchen
«nd zeigen— ihre Kakteen.

Kakteensammeln ist noch große Mode. Wer
hat nicht zwischen seinen Fenstern so ein paar
stachlige und abstruse Gewächse stehen? Die
aber, die das mit besondererInbrunst und Lei¬
denschaft betreiben, haben nicht nur einen Ver-
^n um diese Dickhäuter der Pflanzenwell ge-
Ichaffen, sondern sogar eine „Deutsche Gesell¬
schaft' , die bereits vierzig Jahre besteht, einige
tausend Mitglieder und etwa vierzig Orts¬
gruppen hat. „Die Leidenschaftdes Kakteen-
mmmelnsf', sagt der Vorsitzende der Deutschen
»kaiteen-Gesellschaft, seit ihrer Gründung immer
E;» Gustos des Berliner BotanischenMuseums,

"cr setzte der Liebe zur Natur , der
vielen Städtern einzig noch verbleibt". - Man

"ktllnsammler oft als etwas sonder-
"Eellt . Er sei nur an Spitzweg

treffen waa gelegentlich vielleicht zu-rnnnt der oberste Herr der
teenfreunde, „Sie werden in der einige

tausend Mitglieder zählenden Gesellschaft nicht
einen finden, von dem man den Eindruck Hai
daß man mit diesem Menschenkeine Geschäfte
machen, keinen Verkehr haben möchte". — Also
nicht nur, wo man raucht, kann man ruhig
harren. Böse Menschen haben auch keine
Kakteen.

Doch nicht nur aus Liebe wird gesammelt.

Eine Zcitlang war es auch ein ganz gutes
Geschäft. Außer den Liebhabern, die das größte
Kontingent der Mitglieder dieser Gesellschaft
stellen, sind auch die Händler hier vertreten.
Gegenwärtig sind allerdings wie überall die
Preise stark gesunken. Aber da ist zum Beispiel
ein deutscher Kaufma, n »n Argent nien, der sich
auch für Kakteen interessierte. Zuerst sammelte
er nun. Dann begann er mit dem Verkauf und
hat jetzt einen ganz hübschen Export. Der wird
ledoch in der letzten Zeit etwas erschwert, da
die Vereinigten Staaten und Mexiko manche
Sorten unter Naturschutzgestellt haben. Aber
man bemüht sich immer mehr, die Kakteen nicht
zu importieren, sondern aus Samen zu ziehen,
schon weil man auf diese Weise die Pflanzen
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viel besser an unser Klima gewöhnen kann.
Die Deutsche Kakteen-Eesellschaft unterstützt
diese Bestrebungen dadurch, daß sie ihren Mit¬
gliedern alljährlich verschiedene Samen schenkt.

Und welche Arten werden bevorzugt? — Die
einen sammeln nur blühende, die andern nur
weiße Kakteen, wieder andere alles durcheinan¬
der. Alle Arten aber stammen aus Amerika.
Von Canada bis nach Patagonien findet man
sie. Das Hauptzentrum sind Mexiko und die
südamerikanischen Anden. Wo sie in Afrika zu
finden sind, da sind sie durch Vögel verschleppt
worden.

Ob der Kaktus eine nützliche Pflanze ist?
In seiner Heimat ganz gewiß. Die Früchte sind
eßbar. Die mexikanischenIndianer verwerten
sie als Nahrungsmittel . Außerdem dienen sie
viel zum Heckenbau. und die großen Säulen¬
kakteen, deren Stämme stark verholzen, liefern
brauchbares Bauholz. Man hat auch stachel¬
lose Kakteen mit gutem Erfolge gezüchtet, die
während der Trockenheit ein gutes Futtermittel
sind. Der Erfolg gelang aber besser als man
wünschte. Sie wurden zur Landplage, und man
mutzte, um sie zu bekämpfen, extra einen
Schädling einführen

Die sonderbarstenKakteen trifft man eben¬
falls in Mexiko. Aus ihrem Safte bereiten die
Eingeborenen ein Getränk, das in einen merk¬
würdigen Rauschzustandversetzt. Ein religiöser
Kult, Peyote-Kult , wird damit getrieben. Für
diese Peyote-Kakteen interessiert sich auch be¬
sonders die Wissenschaft. Pharmakologen haben
die sonderbare Wirkung dieses Giftes studiert,
und die Psychiatrische Klinik in Heidelberg hat
interessante Untersuchungen damit angestellt.
Der von diesem Getränk Berauschte macht die
verschiedenenWahnsinnsstadien durch und ist
gleichzeitig in der Lage, seinen eigenen Zustand
festzustellen. Es ist eine einzigartige Verdoppe¬
lung der Persönlichkeit. Man ist wie ein Dop¬
pelwesen, gleichzeitig im Rausch, der dem Wahn¬
sinn gleich, und kann andererseits diesen Zustand
an sich selbst vernünftig beobachten. Mit Hilfe
dieser sonderbaren Kakteen hat man erstmalig
wissenschaftlich feststellen können, wie einem
Wahnsinnigen zumute ist.

Aber der Rausch, in den die anderen Kakteen
ihre Liebhaber versetzen, ist harmloser und nor¬
maler. Und doch ist es auch so etwas wie ein
Rausch, wenn man die Freude sieht und die
Ausdauer, mit der Menschenvor diesen stache¬
ligen und in ihren Formen oft so bizarren Ge¬
wächsen sitzen, an ihnen laborieren und herum¬
doktern und über ihnen die Welt und ihre klei¬
nen und großen Sorgen vergessenkönnen.

Mario Mohr.



Der goldene Tag.
Erzählung von LLejel Lauterborn.

Die Großmutter erwachte und blinzelte in
das kalte Dämmergrau der Morgensrische. Sie
«rar weit weg gewesen im Jugendland, war
mit nackten braunen Füßen über die Stoppeln
gelaufen, rund und drall und taufrisch wie die
Georginen, die blutrot in der Sonne standen.

Ja — damals — ehe sie heiratete und in die
Stadt zog — was für eine lustige Bauerndirn
war sie damals. —

„Heine", sagte sie zu dem blassen Vierzehn-'
jährigen, der sich mit seinem Zeitungspackcn
auf seinen täglichen Weg machen wollte.
„Heine — seht sind draußen die goldenen Lage!
And Kartoffelfeuerrauch steht überm' weiten
Land. Lauf raus , Junge , und grüße sie mir,
die kleinen, roten Feuer !"

Heine lief durch die grauen Straßen von
Haus zu Haus, und am Stadtrande blickte er in
weißes Genebel, durchschossenvon silbernen
Blitzen, Ein seltsamer Duft rührte ihn an. Das
Bauernblut der Großmutter begann in ihm zu
brausen, angefacht von diesem Ruch nach Eroe
sind herber Waldfrische. — Da ging er in die
Nebelschleierhinein — in das Feenreich von
silbernen Netzen und Fäden, durch ein verhülltes
Land — er ging wie verzaubert.

Dann wurde das Land golden, weil mäch¬
tig die Sonne kam. Unter tiefblauem Himmel
verflüchtigte sich der Nebel. Braune Felder
vnd dahinter goldener Wald oder schwarze
Kisfernstreifen. Korallenrote Vogelbeeren, in
denen blaublitzendeHäher schrien. — Nie hatte
Heine das gekannt.

Heins wunderte und wunderte. Müde wurde
er nicht. Er kam durch Dörfer, in denen die
Herbstblumen feurig bunt brannten. Er kam
auf die Heide, die schon blaß wurde vom Herbst
— saß auf einem grauen Stein und aß sein
StückchenBrot zu schwarzgländenzenBrom¬
beeren. — Aus dem Kiefernschatten schritt er
auf einen Kartoffelacker, der die werten Felder
einleitete. Ein goldener Virkenbaum zitterte

am Rain und lila Glöckchen klöppelten unter
ihm den Sommer aus. -

Auf dem Acker arbeitete ein brauner Mann
im blauen Kittel, eine derbe, blonde Frau und
fünf Kinder, alle hellhaarig und rotbäckig, alle
munter und lrederfroü.

Heine starrte mit hungrigen Augen hinüber.
„He, du da — willst helfen?" lachte das

große, blauäugige Mädel, das ihm zunächst ar¬
beitete, ihm zu.

Und die Vögel lärmten in dem goldenen Baum.
Und am Himmel segelten weiße Wolken. — Ums
die Flachsköpfeplauderten und ihr Lachen stieg
wie Leuchtkugelnempor. Daß man so lachen
könnte — nie hätte Heine das geglaubt. „Im
Himmel kann's ja nicht schöner sein!" dachre
er selig.

Er erzählte auch von sich, vergnügt und offen¬
herzig. Von der Großmutter, die ein Land¬
mädchen gewesen war. Dann saßen sie alle unter
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yGern!" sagte er leise und schnell.
Während ihn alle erstaunt betrachteten, be¬

gann er zu schaffen. Ach, war das herrlich! - >
Er hätte den Acker küssen und sich aus die Erd«
krumen legen mögen, ihren Duft zu spüren. —

De wite Froo.
Von R. Beckhusen.

kohle Ostwind hul
Schneiflock'n danzt'n

Weer Winter, un de
awer't Düwelsmoor, De
un flog'n, un dat fror, datt 'n keen Hund üt'n
Huf' jagen mag.

Do kesm'n ne arme Fro mit ähr beid'n littj 'n
Kinner awer't Moor. Se harr 'n man so dünn
an, un jem fror in 'ne Kult, dat se't nich ut-
Zol.'n kunn'n. Nein blau frorn weern de littjen
Gorn jär Hann'n un Backen, un de Moder seeg
jä ^ att ut as Le Schnei un as de — Dod.

Un dat wull Abend weer'n.
Do dreepen de drei armen Minschen'n Hus

an'n Weg un se kloppen an und klinkten de Dör
open un gungen awer de DA an't Flett.

Un de mitte Fro frag den Husvatter, ob se
hier woll awer Nach bliewen kunn'n. Se harrn
den ganzen Dag nix to eten harrt un buten
weert so kalt.

Awer as de slechte Mann de Moder mit är
Kinner seeg, jog he jem in'n kohlen Winter¬
abend un penn de Dör achter jem to, un he
fluch un schullt awer dat fromde Packvolk.

Un de drei hungrigen un verklamten Min¬
schen müssen wieder in't ifige Winterweer,

Bald drepen se wedder 'n Hus, un je kloppen
Wedder an. Awer de Mann, de dor wahnse,
Meer noch slechter as de erste. He jog de Moder
un de beiden Kinner mit'n Vessenstäl von'n Hof.

Un de Wrnd weih jummer kahler, un de
Schnei worr jummer Höger un de Veen von de
drei armen Minschenworr'n jummer möder.

Do dreepen se wedder 'n Hus. Hier wullt
de Moder noch mal versöken, un wedder klopp
se an.

Awer dor worrn se mit de Hun'n wegjogt.
De Lüh, de dor in jär warm'n Hüs' wahn,

den, wulln jem nich helpen. Se harrn keen
Hart sor 'n arme Moder un är littjen Eörn.

De Moder awer lär de een Hand um de
beiden Kinner un denn wies' se mit de rechte

Hand nah'n Heben un wünsch, datt de leewe
Gott de bösen Minschen strafen mog.

Un denn släpten de drei fick wedder dör'n
Schnei nin't wieds, mitte Moor, bett se nich
wieder kunnen,

Unner'n Barkenboom, de so ganz allem int
Moor steiht, seit de Moder sick in'n Schnei un
nehm de littjen Kinner op'n School un druck
se an är Hart. Un de leewe Gott lag sten Witte
Däk ower jem, un 'n annern Morgen weer'n
se - - dot.

De ohl Barkenboom leet sten Telg'n deep
dahl hangen, un wenn de Wind dor dörwett,
denn weer dat, as wenn de Boom weenen dä.

Dat is nu all lange Johr her, awer de Witt«
Fro lett de „Diiwelsmörschen" stet de Tied nich
to Rrh kamen.

Hellsehers un Spökenkiekers seht de mitte
Fro noch umgahn.

Un wenn de witte Nebel awer't Moor tütt,
denn sünd de Lüh in't Moor nich sünnerlich to
wog.

Watt kruppt de Witte Nebel ut Tümpeln
un Kulen! Jummer Höger reckt un streckt he
sick naAn Heben to. Nu steht he as so'n hoge,
Witte Wand vort Dörp.

Ohle Wiewer, de mehr sehn könnt as anner
Lüh, de hebbt denn hillt.

„Hest du se woll eben sehn, de wltte Fro?
Kiek mal wat reckt se Sr matte Knakenhand
nah'n Heben! Nu lett se se sacken, jummer dee-
per un deeper. O, nu fallt de Hand op dat
Hus dahl."

Nu worr't Tuschelnstiller. Dat Unglück is
ok jo nich uttodenken. Nu worr't bald ut dal
Hus 'n Liek dragen, 'n littje Liek, 'n Kind.

Ja , an sucke witte Nebeldag, denn is in't
Düwelsmoor nicht geheuer. — Denn geiht nach
de witte Fro dör't miede Moor,

Spuk um Schalupe „Heimkehr",
Eine Seegeschichte von KarlSngelkss.

„Sowas kann passieren", sagt der alte
Fischermann Ailts nachdenklich und stopft sich
«Mfiändlich mit seinen narbigen arbeitskrum¬
men Fingern seine Tonpfeife.

Wir sitzen im Logis des Kutters „Fortuna"
und besprechen den Untergang des Loggers
„Barel ", der vor einigen Tagen vor Spiekeroog
von dem Dampfer „Levorno gerammt wurde

„Za, sowas kann passieren, sag! der alte
Ailts noch einmal, als seine Siummelpseisegut
brennt, „ich hohe auch mal sowas erlebt. Es
mögen nun schätzungsweise vierzig Jahre her
sein, ich fuhr damals auf der „Hilkeq , Heimat¬
hafen Norddeich.

Es war ein dunkler Abend, als wir zusam¬
men mit einigen anderen Fischerlchaluppen an
einem Mittwoch — den Tag vergesse ich ni« —
Noch draußen fuhren.

Es wird Herbst gewesen sein, denn der
Wind kam kalt über oas Watt und warf uns
ekelhaften Schlackerschnee auf Schiss und Segel.
Kurzum . . . Ihr kennt ja solches Wetter, nicht
Weck» genug, um am festen Wall bleiben zu
müssen, und gut genug, einig« Strich fischen
zn können.

Wir hatten westen Wind und kamen ziemlich
schnell nach draußen. Auf den Rissen stand «ine

grobe Se« . . . «un ja. ihr wißt « ohl. es war
wie immer.

War es wirklich wie immer?
Nein, es war nicht wie immer!
Hört weiter!
Wie ich so beim Netzflicken auf der Kappe

sitze, im schlechten Licht eines Schiensatt», und
beiläusig einen Blick über das dunkle Wasser
werfe, stockt mir aus einmal der Atem vor
Schreck. Im dunklen Master, etwas dwars ab.
schwimmt ein bleichschimmernderDodenkopp
und glotzt mich aus pechschwarzen Augenhöhlen
an

Gibt es sowas?
Blödsinn, sage ich mir sofort, ist kein Doden¬

kopp. Vielleicht «in Klait Treibholz oder «in
toter Fisch, was da schwimmt. Und ich arbeite
weiter, will nicht mehr an den toten Fisch den,
k«n, der mir da »b»n »inen Spuk vorgezaubert
hat.

Ist doch auch ein Fisch oder «in Stück Treib-
Holz? . Etwa nicht? . . .

Man sehen, zwingt es mich, und ich werfe
noch einmal einen Mick über da» Master.

dem goldenen Baum und tranken Kaffee. Es
gab heute süße gelbe Waffeln. Die große Mar¬
grets steckte Heine immer noch eine in die Hand.
— Und der braune Trank war in einer blauen
Kanne, um die eine bunte geblümte Haube zum
Warmhalten gewickelt wurde.

Sonne — Sonne überall. — Der dunkle
Telsgraphenmast am Feldrand brummte. — Da
wurde Heine an die Stadt erinnert. „Könnte
man nur immer hier bleiben!"

Die Sonne sank hinter goldroten Wolken.
Der blaue Abend verhängte die Fernen. — Auf
den braunen Feldern — überall nah und in
der Weite, glommen die roten Feuerchen auf
und tanzten lustig wie Flammenmännchenüber
den Aeckern.

Da faßten sie sich alle an den Händen und
tanzten rund um das Kartoffelfeuer — toll —
ausgelassen-

Nachher steckte sich Heine die Taschen voll
gebratener Kartoffeln. — Der Telegrgphenpfahl
brummte mahnend.

Heine ging nach Haus. — Bis zum Dorf mit
den anderen. Da schenkte ihm Margrets eine
rosaweiße Georgine. — Nun lies er allein.

So müde war das weite Land geworden.
Die Feuerchen glühten wie arme Seelen im
Feld. Ganz fern rumpelte ein Kartoffelwagen
und darauf spielte wohl jemand die Ziehhar¬
monika. — Ein lustiges Lied aber der Abens
mit dem goldenen Mond und dem herben Rauch
machte es traurig.

Heine ging langsam. Sein Herz mußte sich
hier erst losreißen, ehe er es in die Fremde
trug. Sein rauschendesBlut mußte ruhig
werden.

Aber traurig war er nicht. Seine Seele hatte
zuviel Gold getrunken, als daß der Herbstabend
sie trüben könnte. Er trug gebratene Kartof¬
feln in der Tasche. Die wollte er der Groß¬
mutter bringen, wenn sie auch kalt waren bis
zur Stadt - - als einen Gruß aus dem Heimat¬
land, als einen Gruß vom lustigen Kartoffel¬
feuer.

Und eine Georgine trug er, weiß und rosen¬
rot, auch für das alte Mütterlein , aus daß ihr
wieder die Jugend auferstehe, da sie, selber wie
eine Georgine, voll Saft und Kraft um das
rote Feuer tanzte. —

Nur das Positionslicht der „Heimkehr", di«
in Rufweite von uns ist. blinkt zu mir herüber.

Ich sehe jetzt sogar die Umrisse der Schaluppe
und nun auch den Mann am Ruder Es mutz
Eilt Beiruts sein, mein Freund. Ich will ihm
etwas zurufsn, doch das Wort bleibt mir im
Munde stecken, denn eben habe ich es wieder ge¬
sehen, es schwammdirekt unter dem Klüver¬
baum der „Heimkehr".

Ein Klati blankgewaschenes Treibholz? . . .
Ein toter Fischleib? . . .

Meint ihr?
Es mag gern sein , mag nichts anderes

gewesensein.
Aber das sage ich euch:
Es hatte eine ganz verdeubelte. eine ganz

grästse Aehnlichkeitmit einem Dodenkopp.
Ist keiner! . . . Gibt keinen Vörlop! . . .

Hat nichts zu bedeuten! So rede ich mir ein.
sage auch nichts zu meinem Macker, der am
Ruder steht. Und arbeite weiter. Ja verdammt,
das Netz muß doch fertig werden, wir mästen
es gleich anschlagen. Ich arbeite mit Hochdruck.
Meinetwegen sollen hundert Dodenkopp« da

schwimmenund mit schwarzenAugen glnpen,
mir egal . . .

Nun sind wir Im Nordwestgatt.
Ihr wißt, es gibt Helle Nächte, es gibt

dunkle, «s gibt schwarze. Und es gibt Nächte
. . . die sind wi- mit Leichentüchern verhangen.
Solch eine haben wir beut«. Wie eine schwarze
Wand steht die Dunkelheit um unser Schiff.
Neh' l . Regen, Schlackerschnee.

Wir haben das Netz fl«r-n lasten und machen
fetzt unfern ersten Strich. Wie ich einmal nach
den Kurrleinen sehe, oh noch alles in Ordnung

Allerhand Aberglaube.
Don  Gustav Engel.

Eine junge Bäuerin wurde auf ihren Aus¬
gängen immer von einer Katze begleitet. Lines
Tages raunte ihr die Nachkärsfrau ins Ohr,
das ginge nicht mit rechten Dingen zu. Die
Katze wäre niemand anders als ihre böse
Schwiegermutter, die hinter ihr her ginge, um
ihr Tun und Treiben auszuwieonieren.

Die beiden abergläubischenFrauen beschlos¬
sen eine exemplarischeBestrafung Sie lockten
das Kätzchen, als es wieder einmal getreulich
seiner Herrin folgte, in das Haus der Nachbarin
und schlugen es halbtot.

Zufällig war um dieselbe Zeit die Schwie¬
germutter auf den Boden gegangen, um Torf
herunterzuwerfen. Beim Herabsteigen siel sie
von der Leiter, verletzte sich schwer uno konnte
sich nur mit Mühe und Not in ihr Bett schlep¬
pen. Wer beschreibt aber den Triumph der
Schwiegertochter, als sie die alte Frau vor
Schmerzen wimmernd fand; sah sie sich doch zu
ihrer Genugtuung davon überzeugt, daß die
der Katze verabfolgten Prügel an die richtige
Adresse gekommenhaben. Sie verhöhnte die
Aermste und ließ sie hilflos liegen.

Man kennt noch heute auf dem Lande aller¬
hand Mittel , um sich gegen Zauber und Hexen
zu schützen oder diese sestzustellen, Erwartet
man den Besuch einer verdächtigen Frau , so
legt man quer vor die Stubentür einen Besen.
Geht die vermeintliche Hexe arglos über den
Besen hinweg ober nimmt sie ihn aus und stellt
sie ihn in die Ecke, dann ist sie unschulbig Geht
sie aber vorsichtigum ihn herum, ist sie zwei¬
fellos eine ,,Zaubersche" und wird be, erster
Gelegenheit ihre gebührende Strafe empfangen.

Ueberall im Schwange sind heute noch die
„Todesansagen". Wenn die Hausuhr plötzlich
stehen bleibt, wenn der Spiegel von der Wand
fällt, wenn das Käuzchen schreit, wenn der
Holzwurm bohrt, dann ist der Knochenmann
mit Sicherheit zu erwarten. Vis vor kurzem
und in manchen Gegenden noch heute hielt man
in den Bauernhäusern immer einen besonderen
Stapel von Brettern bereit, aus denen in
Sterbefällsn der Sarg hergestellt würde Wenn
die Sargbretter klapperten, so war das ein un¬
trügliches Zeichen. .

Ein Landarzt wurde einst an das Kranken¬
bett eines alten Mannes gerufen. Es stand
schlecht, und die Schwiegertochterwar offensicht¬
lich froh, den unbequemen Ballast tos zu wer¬
den. Sie erzählte denn auch dem Doktor bei
seinem zweiten Besuch, daß die Sargbretter sick)
schon„berührt" hätten. Der Arzt aber wollte
sie beruhigen mit seiner Feststellung, daß sich
der Zustand des Kranken gebesserthätte. Da
rief die junge Frau erblassendaus : „Dann gilt
es mir!" — Und in der Tat : der alte Manu
erholte sich, dre junge Frau aber starb wenige
Wochen später an der galoppierenden Schwtnö-
sucht. _

MederdeulMer Humse.
De Dummen ward nich all . . .

Mal geiht de Snieder buten bi de Irren¬
anstalt verbi, un do sitt dar up düß Sied von
't Gitter een mit 'n Angelschach an e Graben¬
kant un treckt all Ogenblick up. as wenn he 'n
Biß hett. Do dinkt de Snieder, dat is js
siracksch, de sitt dar to angeln und dar is Loch
garksen Drüppen Water in 'n Graden, de rs
säker ok verrückt. Do geht he na den Mann
ran und fragt em, wat he angeln deiht. „Ja ",
seggt de Mann un treckt wedder up. Do fragt
de Snieder em, wat sick dat denn lohnen deiht.
„Uemmer nich", seggt de Mann, „se biet nich
ilmmer" un he treckt wedder up. Do dinkt de
Snieder, „Gott Loff un Dank, dat ick min Fk-f
heff!"

Do langt he in 'e Tasch. de Snieder. un
smitt dree Groschen na den Mann sin Mütz rin.
Süß Groschen Hess da A in legen, in 'e Mütz.
Do dankt de Mann un treckt wedder up M
seggt: „Den heff ick!" und beert so, as wenn
he den Fisch von de Angel rünner pult.

Do fragt de Snieder em, wat he al mal enen
jungen hett?

„Ja ", seggt de Mann, „düt weer eben de
drütt vonmorgen!"

Do is dat garkeen ut de Irrenanstalt wähn,
do is dat een wähn, de hett Dumme angelt.

ist, taucht plötzlich achteraus ein riesiges Ge¬
spenst mit bunten Glühaugen aus der Nacht.
Ich fahre ordentlich zusammen, so nah« ist der
Dampfer. ^ ..

Junge . Junge ! denke ich. Der kalte Schweiß
steht mi> vor dem Kopf.

Wo mag wohl die „Heimkehr" sein, geht es
mir zugleich durch den Sinn , sie war vorhin
noch ganz in unserer Nähe. Verdammt schlecht
tes Licht hatten sie da an Bord. Mir fallt das
jetzt so bei, wo ich eben den Dampfer in solch
bedrohlicherNähe gesehen habe.

Die „Heimkehr" ist nicht wiedergekommen. ,
ist in dieser Nacht mit Mann und Maus ab-

^De " Mair -ck-. der in dieser .Nacht im Aus¬
guck des Damps-rs geiestsn hatte, sagte später
bei der Veredlung aus, duß er nichts, gar
nichts gesehen Kode. Erst als es vorm Pug ein
wenig gekracht ll-b«, sei «s llm so vo'.^ lzmmen,
als wenn er ei»«« schwachenL>chrŝ«>n gejehen
habe.

Ein wenig gekracht. - - sagt« der Mann pM
Ausguck bei der Verhandlung. Ja ^ die „Heim- .
kehr" war «in alles morsch-r Lutz'.sf. Und das j
mit dem schwachen Lichtschein wechlenwir " !
au-ll das könnt« stimmen — — - -

Der alte Norsseesischerschweigtund stopst
sich mit seinen narbigen aror !ttk:umiarn Hin*
gern eine frisch« Pieise. .

„Ja , sowas kann postieren" trat er schließlich
nachdenklich, „das Ist nun mal so bst unsere
Berus." >
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WeMeste und WeUpoLM.
In der Berliner „Welt am Montag" befaßt

sich Dr. Rudolf Hilferding  in einem ein¬
gehenden Artikel mit der „Weltkrise und Welt¬
politik 1931/32". Hilferding berechnetzunächst,
daß das Krisenjahr 1931 Deutschlandallein 16
bis 26 Milliarden Mark gekostet hat. Er fährt
dann fort:

„Der Rückgang des deutschenVolkseinkom¬
mens ist stärker und umfassenderals je in einer
vorhergehendenKrise der kapitalistischenWirt¬
schaft. Das Einkommen der Beamten, der
Rentner, der Landwirtschaft, die sonst während
einer industriellen Krise wenig berührt wer¬
den, ist in stärkstem Maße verringert. Dazu
kommt der fürchterlicheDruck auf das Arbeits¬
einkommen durch Arbeitslosigkeit, Kurzarbeit
und Lohnsenkung. Im zweiten Halbjahr 1931
dürste das Einkommen der Jndustriearbeiter-
schast nur noch etwa 60 Prozent seines Um¬
fanges vom Jahre 1929 betragen haben. Das
gesamte Einkommen der Arbeiter, Angestellten
und Beamten ist von seinem Höhepunkt im
Jahre 1929 um 9 bis 10 Milliarden Reichs¬
mark oder um ein Fünftel bis ein Viertel zu¬
rückgegangen, nämlich von 43 aus rund 33 Mil¬
liarden Reichsmark! Das sind die Zahlen der
deutschen Krise. Und was kostet die Weltkrise?
Darüber sind genauere zusammenfassendeAn¬
gaben kaum vorhanden. Aber man kann eine
annähernde Vorstellung gewinnen, wenn man
den Erwägungen des bekannten Statistikers
Woytinsky folgt. Auf Deutschland entfallen
29 bis 25 Prozent des gesamten Arbeitslosen¬
heeres der Welt. Danach könnte man anneh¬
men, da die hochkapitalistischen Länder mit dem
höchsten Lohn und dem höchsten Wert der Pro¬
duktion am stärkstenbetroffen sind, daß vom
Herbst 1929 bis Ende 1931 ein Produktionsaus¬
fall von etwa 120 bis 130 Milliarden Reichs¬
mark entstanden ist!" °

Aus dieser Situation schlußfolgert Hilfer¬
ding wie folgt: „Am 18. Januar treten die Re¬
gierungen in Lausanne zur Behandlung der
Reparationsfragen zusammen. Rein zahlen¬
mäßig nicht das größte der zu lösenden Pro¬
bleme, politisch-psychologisch dagegen die Vor¬
bedingung für die Lösung aller. Die öko¬
nomischen Elemente find gegeben, im Bericht
von Basel nochmals dargestellt in einer ein¬
dringlichenDiagnose, der leider die thera¬
peutische Folgerung, weil sie eben eine politische
und nicht eine ökonomisch-fachwissenschaftlichs
Entscheidung erheischt, nicht angefügt ist. Daß
Deutschland während der Krise nicht zahlungs¬
fähig ist, kann niemand bezweifeln. Aber wie
es später wird, wenn die Krise vorüber ist, da¬
nach fragen die französischen Gläubiger. Falsche
Fragestellung! Denn damit die Krise über¬
wunden werde, mutz das politische Vertrauen
gegeben, mutz die deutsch-französische Verständi¬
gung erfolgt sein. Kriegsschulden und Re¬
parationen sind das politischeHindernis. Bleibt
es bestehen, so bleibt das Mißtrauen : bleibt
das Mißtrauen, so ist die Vereinbarung zwi¬
schen den deutschenPrivatschuldnern und den
Gläubigern gefährdet und damit die unerläß¬
liche Vorbedingung für die Wiederherstellung
der deutschen Kreditfähigkeit. Ohne diese aber
kein Ende der englischen Kredit- und Wäh¬
rungskrise, deren Beendigung wieder die Vor¬
aussetzung des Funktionierens der Kapital¬
märkte und der Ueberwindung der Währungs¬
wirren sowie der internationalen Handelshem¬
mungen, dieser unmittelbarsten und größten Ge¬
fahr, ist.

Ungeheuererschwertwird die Lösung durch
die Haltung des amerikanischenKongresses, in
dem die Schuldenstreichungauf stärksten Wider¬
stand stößt. Aber England ist fast in der glei¬
chen Lage wie Deutschland: zahlt Deutschland
nicht an England, so kann England die bisher
empfangenen Summen nicht aus eigenen Mit¬
teln an die Vereinigten Staaten zuriickzahlen;
eine Einigung der europäischen Schuldner
Segen den amerikanischenGläubiger setzt aber
wieder die deutsch-französischeVerständigung
voraus. Hatte schon bisher die Reparations-

Dre Uederschwemmuugeuin der jadestndtischen Umgebung.

ME

Unsere Bilder geben einen teilweisen Ueberblick über die Ueberschwemmungen in der Umgebung der Jadestädte. Das erste Bild zeigt das
unter Wasser stehende Ziegelgelände bei der städtischenZiegelei an der Kirchreihe. Aus dem zweiten ist der Hochwasserstand des Stadt¬
parkkanals, der über zwei Meter beträgt, zu ersehen. Das dritte Bild zeigt Ueberschwemmungen beim Aldenburger Friedhof und auf dem
letzten ist der ungewöhnlicheHochwasserstand der Made ersichtlich. Ueber sonstige umfangreicheUeberschwemmungenist bereits im „Volks¬

blatt " berichtet worden.

frage dis Krise gesteigert, so ist sie jetzt zur
Schicksalsfrageder Weltpolitik und Weltwirt¬
schaft geworden. Zwei Wochen vor dem Zu¬
sammentreten der Konferenz der Regierungen
ist die Lösung noch nicht sichtbar. Und doch
wird sie gefundenwerden müssen. Denn es steht
diesmal wirklich alles auf dem Spiel.

Der augenblickliche Zustand ist schlimmer als
in den Jahren 1919 bis 1924. Damals war das
Bewußtsein allgemein, daß die Bedingung für
die Wiederherstellung der Weltwirtschaft die
Ordnung der Währung, die Wiederingang¬
setzung des Welthandels sein müssen, und alle
Anstrengungen waren darauf gerichtet. Jetzt
glaubt man, in der Preisgabe der Währungen,
in der Zwangsbewirtschaftung der Devisen
einen Ausweg zu finden. Damals belebte die
Nachfrage nach Konsumgütern die Neuerrich¬
tung des Produktionsapparats , die Wiederher¬
stellungder Kreditbeziehungendie kapitalistische
Wirtschaft. Jetzt hat die ökonomische Krise den
Höhepunkt erreicht und die Politik droht jede
Heilung zu verhindern.

Aber die Drohung richtet sich gegen sie selbst.
Die Regierungen haben diesmal nur die Wahl,
Aerzte oder Totengräber zu sein. Haben sie
eine Wahl ? Das Jahr 1932 wird die Antwort
darauf geben."

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer. In der Alten Jade ist die

schwarze Fahrwassertonne ^.ll/2 ungefäbr 53
Grad 15,6 Min. N. und 8 Grad 2.5 Min. O.
von ihrer Station verschwunden. Die Wieder¬
auslegung erfolgt sobald als möglich ohne be¬
sondere Nachricht.

Ern Soldat , der?nie ansdienen kann.
Er desertiert immer wieder,

Der französische  Soldat Julius Leoire wieder durch
genießt den seltsamen und seltenen Vorzug, die
Militärdienstzeit, die in Frankreich 18 Monats
beträgt, seit 1922 für seine Person zu verlän¬
gern, und zwar mit dem Erfolg, daß er heute,

zehn Jahren also, noch immer nicht fertig
Os und in absehbarer Zeit wahrscheinlich auch
"lcht fertig werden wird.

Dhne Pazifist zu sein oder vom Pazifismus
Auch nur die geringste Ahnung zu haben, ist
leoire kein Freund des Soldatenstandes und
entzieht sich seiner vaterländischenPflicht immer

Desertion. Viermal bereits
flüchtete er aus seiner Kaserne und

viermal wurde er wegen Desertion ver¬
urteilt.

Das alles hinderte ihn nicht, kürzlich, als er
zum fünften Male den Dienst antretcn sollte,
um endlich einmal seine 18 Monate abzudienen,
wiederum zu desertieren. Und wiederum wurde
er erwischt, diesmal auf dem Bahnhof seines
Heimatsdorses. Vorläufig wandert er ins Ge¬
fängnis. Ob er jemals seine Militärdienstzeit
beendigen wird?

„Der tzenker steht vor der Türe."
. In einer seiner Balladen erzählt Heine von

°tnem Ritter , der sein Leben für einen Vlrck
ber Geliebtenhingab. Seine Liebe war stärker
nls der Tod und der Henker, der vor seiner
-bm stand, schreckte ihn von seinem Vorhaben
Uscht ab. Der serbische BauernburscheOsmano-
vltch, der kürzlich wegen Mordes zum Tode
verurteilt wurde, ist zwar kein Ritter wie jener
Ä?ld von Heine, doch brachte er es fertig, einen
ähnlichenBeweis der wahren Liebe abzulegen,

der. schon so oft behauptet wurde, daß sie
nn Aussterben begriffen sei.

brannte dieser Tage aus un-
Werse aus seiner Todeszelle durch,
darauf fand ihn die Polizei vor

em Hause rn der Nähe des Gefängnisses.

Liebe, die stärker ist als der Tod.
Hocherhobenen Hauptet stand er dort und blickte
zu den Fenstern des ersten Stockwerkes empor.
Als man ihn fesselte, erwachteer wie aus einem
Rausch und sagte zu den Polizisten:

„Dort oben wohnt sie!"
Es stellte sich heraus, daß er die junge Frau

eines türkischen Kaufmannes meinte, die er
monatelang angebetet hatte, ohne daß sie von
seiner Existenz auch nur die geringste Ahnung
hatte. Ihretwegen hatte er den Raubmord be¬
gangen, um ihr ein kostbares Geschenk machen
zu können.

Als er in seine Zelle zurückgekehrt war, er¬
klärte er, daß er nunmehr gerne sterben wolle,
denn sein einziger Wunsch, die geliebte Frau
zu sehen, sei in Erfüllung gegangen.

gMMNMMs
-s. Kammer-Lichtspiele. Gestern lief zum

ersten Male der Altwiener Film „So lang
noch ein Walzer vom Strauß er¬
klingt ". Er versetztdie Beschauer zurück in
die Zeit, da die musikbegabtenVertreter der
Familie Strauß in Wien Triumphe feierten.
Hans Junkermann stellt den flatterhaften
Johann Strauß Vater, der um der Kunst willen
die Familie vernachläßigt und sogar dem Sohn
das Geigenspielverbietet, dar. Gustav Fröhlich
spielt den Johann Strauß Sohn, der seine
ersten Triumphe auf dem Musikpodium feiert,
der aber auch den ersten Liebesschmerz erfahren
muß, da seine Jugendgespielin (vorzüglichdar¬
gestellt von Maria Paudler ) ihn verläßt und
einen Gesellen ihres bäckermeisterlichen Vaters
ehelicht. Neben einem neuen Schlager im Wal¬
zertempo, der den Namen des Films trägt,
durchklingen die herzenbezwingendenStrauß-
schen Walzer das Lichtspielhaus, und zwar mit¬
reißend, wie man sie selten hört. — Das Bei¬
programm ist gut; die Wochenschau vermißt man
jedoch.

zs. Deutsche Lichtspiele. Der Strumpfhänd-
ler Alfred Kampf lebt mit seiner Frau und
seiner halbwüchsigenTochter in bescheidenen,
aber glücklichen Perhältnissen. Bis eines Tages
gewisse Aktien, von denen der Händler etliche
Tausend besitzt, hoch in Kurs kommen. Da
ändert sich das Leben der drei Menschen. Sie
sind reich geworden und das genügt, um in
„hohen" und „höchsten" Kreisen verkehren zu
können. Von einem Abgeordneten, der es aus
die Frau Kampf abgesehenhat, wird man ein¬
geladen. Man lädt alle die Fürstlichkeiten
und Grafen wieder ein, aber niemand erscheint,
nur die alte Tante des ehemaligen Händlers.
Und da offenbart sich die Tragödie dieser Fa¬
milie Neureich. Der „Ball der Familie
Raffke ", wie der neue Tonfilm heißt endet
aber immerhin mit einer Versöhnung der ent¬
fremdeten Ehegatten. — Im diesmal auch wie¬
der ausgezeichneten Beiprogramm « fällt ein
Kulturfilm, der Genua und Venedig schildert.

Zeder.
Schulbesuch am städtischen Lyzeum. Die An¬

meldungen zum Besuch des städtischen Lyzeums
müssen für das neue Schuljahr bis Ende
Januar vollzogen sein. Die Schulgeldsätze sind
wesentlichniedriger als an staatlichen höheren
Schulen und sind beim Studiendirektor Brill zu
erfahren.

Umbau der Güterabfertigung. Der Umbau
der Güterabfertigung ist soweit fertig, daß mit
einer WiederbenutzungEnde nächster Woche ge¬
rechnet werden kann. Die Räumlichkeiten sind
für Personal und Publikum recht angenehm
eingerichtet, wodurch eine schnellere Abfertigung
gewährleistet wird.

Varel.
Zentralverbandder Angestellten. Die Orts¬

gruppe Varel des Zentraloerbandes der Ange¬
stellten hielt am Donnerstag abend Lei Gast¬
wirt Umland ihre Generalversammlung ab.
Da die Funktionäre der Ortsgruppe neu ge.
wählt werden mußten, find die LKrbands-
mitglieder der Einladung zahlreich gefolgt. Der
1. Borsitzendeeröffnet« die Versammlung mit
einem Hinweis auf das verflossene Jahr . Die
heutige schwere Zeit erfordere doppelte Treue
zu unserem Verbände, damit mit einheitlichem
Willen das Kampfjahr 1932 überstanden wird.
Nach der Protokollverlesung erstattete di«

Kassiererin den Kassenbericht. Trotz der Schwere
der Zeit ist die Vareler Ortsgruppe sowohl an
Mitgliedern als auch an Kassenbestand gewach¬
sen, ein erfreulichesZeichen und eine Ermunterung
für die Zukunft. Sodann wurden die Berichte
über die letzte Sitzung des Ortskartells des
ADGB., dse Afakartells und über die Afa-
Konferenz in Bremen gegeben. Die Neuwahl
ergab die einstimmige Wiederwahl der bis¬
herigen Funktionäre. Unter „Verschiedenes"
teilte der Bezirksleiter mit, daß die lOprozentjgK
Gehaltskürzung der letzten Notverordnung nur
die Tarifverträge betrifft, Einzelabkommell
werden davon nicht betroffen,

Rugby - Kampf. Die beiden Mannschaften
Frisia (Wilhelmshaven) und die Oldenburger
Schülervereiniguna stehen sich am Sonntag in
Varel auf dem Tierschau-Platz gegenüber. 3:3
klang das vor einigen Wochen in Wilhelmshaven
durchgeführteerste Treffen der beiden Parteien
aus. Das Spiel beginnt nachmittags 2.30 Uhr.

Ein Ausreißer., Der Malerlehrling Hans
Grimm hat sich aus der Wohnung seiner Eltern
in der Osterstraße entfernt. Wie er auf einer
Postkarte an seine Eltern angibt, will er über
Holland in die Fremenlegion eintreten. Der¬
selbe war bei seinem Fortgang mit grauem An¬
zug, gelben Schuhen und blauer Mütze bekleidet.
Geboren ist er am 27. Juli 1913 in Varel. Es
wird gebeten, den Ausreißer, wo er auftaucht,
sofort in Schutzhaftzu nehmen und die Polizei
in Varel zu benachrichtigen.
Aus MzOe.,

Gemeindevorsteher verhandelnmit dem
Ministerium.

Gestern fand eine Besprechung der Gemeinde¬
vorsteher von Rastede. Ohmstede und Ofen mit
den zuständigen Stellen im Ministerium wegen
der immer drohender werdendenFinanzlage der
ländlichen Gemeinden statt. Die drei Gemein¬
den haben sich zu einer Notgemeinschaftzusam¬
mengetan, um gemeinsam die dringend erfor¬
derlicheAbhilfe beim Staatsministermm zu er¬
wirken.

Aus dem Landestheater. Am Sonntag ge¬
langen im Landestheater die beiden großen
Operettenschlager dieser Spielzeit zur Darstel¬
lung. Nachmittags um 3.15 Uhr findet eine
Aufführung des neuen sensationellenOperetten¬
erfolges von Paul Abraham „Die Blume
von Hawaii"  in der von Publikum und
Presse begeistert aufgenommenen Inszenierung
statt, abends 7.30 Uhr gelangt noch einmal Be¬
natzkys großartige Ausstattungsoperette „Im
weißen Röß ' l", die bereits über zwanzig
Mal gegeben werden konnte, bei kleinen Prei¬
sen von 50 Pf . bis 3 RM. zur Darstellung. —
Heute Sonnabend, abends 7.45 Uhr, findet für
Gruppe 1 der Notgemeinschaftdie dritte Ver¬
anstaltung statt : Ein Konzert des Landes¬
orchesters unter Leitung von Landesmufikvirek-
tor Johannes Schüler. Zum Vortrag gelangen
folgende Werke: Wagner: Siegfriedidyll und
Tannhäuser-Ouvertüre, Liszt: 2. Rhapsodie,
Grieg: Sinfonischer Tanz Nr. 2, Tschaikowsky;
Lappriccio italien , Strauß : Bei uns z'haus,
Wiener Blut , Radetzkymarsch. — Emil Rose-
nows beliebte Komödie„Kater Lampe" gelangt
in der nächsten Woche dreimal zur Wieder¬
holung: am Montag, Mittwochund Donnerstag.

D. S . 35. Im ersten Falle muh
„nach zwes Jahre-  nach Ablauf
usw?



Nordenham.
Generalversammlungder Partei. Die im

Saale des „Norddeutschen Hofes" stattgefundene
Generalversammlung der Partei erfreute sich
eines starken Besuches und legte auch durch die
Erstattung des Geschäftsberichtsusw. Zeugnis
davon ab, das; das Leben innerhalb der ört¬
lichen Organisation nicht etwa stagniert, son¬
dern allen Anfeindungen zum Trotz einen sehr
bedeutungsvollen Aufschwung genommen hat.
Der Genosse Lange erstattete zunächst den Ge¬
schäftsbericht. aus dem zu entnehmen war. daß
sich die Mitgliederziffer im verflossenenJahre
fast verdoppelt hat. An Eingängen sind 183
und an Ausgängen 433 Briefe zu verzeichnen
und wurden am Orte insgesamt 11 Mitglieder¬
versammlungen abgehalten. Besonderes Inter¬
esse wurde im verflossenen Jahre den länd¬
lichen Bezirken gewidmet, wo sehr wertvolle
Stützpunkte geschaffenwerden konnten. Auf
dem Lande wurden insgesamt S1 Versamm¬
lungen abgehalten. Ein in Nordenham im
Lause des Jahres wbgehaltenes Parteisest war
auch von den ländlichen Parteiorganisationen
sehr stark beschickt und der Wunsch nach einer
Wiederholung sehr oft geäußert worden. Be¬
merkenswert ist ferner die Errichtung eines
Jugendheims, welches in seiner gesamten Aus¬
stattung als vorbildlich zu bezeichnen ist. In
Arbeitsgemeinschaftender jüngeren und älteren
Parteigenossen, die noch ihre Fortsetzungfinden,
wurden wirtschaftliche und politische Fragen
behandelt uod so die Idee des Sozialismus
vertieft. Jedenfalls lieferte der Geschäftsbericht
ein Bild intensivster Arbeit und nur daraus
erklärt sich auch die erfolgreiche Mitglieder.
Werbung. — Die Vorstandswahlen vollzogen sich
ohne Debatte einstimmig. Der Vorstand setzt
sich wie folgt zusammen: Lange, 1. Vorsitzender:
Lorenzen, 2. Vorsitzender: Wübbenhorst, Kassie¬
rer : P . Buyk, Schriftführer: Stehmann,
2. Schriftführer: Beisitzer: Kanthak, Hilmer,
Diers , Frau Hank und Frau Denker: Revisoren
Eisner und Wilh. Wendt. Gleichfalls wurden
die Straßenführer. der Bildungsausschuß und
die übrigen Funktionärkörper gewählt. — Die
nun folgenden Ausführungen des Genossen Lo¬
renzen über Fürsorgefragen wurden mit großem
Jnteresie entgeaengenommen: es wurde ge¬
zeigt, daß die Partei am Orte alles getan hat,
um denen beizustehen, die unverschuldetin Not
gerieten. Allerdings machte sie es sich nicht so
bequem wie z. B. die Kommunisten, die rund¬
weg alles ablehnen und auf der anderen Seite
Maßnahmen kritisieren, die im Interesse der
Notleidenden — man kann sagen leider — un¬
umgänglich notwendig sind. In diesem Zu¬
sammenhang wurde die Einrichtung der Volks¬
küche, Licht- und Luftbad und die Sammlung
für die Winterhilfe besprochen. An treffender
Weise wurde auch das Zusammengehen der
Kommunisten und Nationalsozialisten bei dem
sogenannten Volksbegehren besprochen. Der
GenosseLorenzen ist der Auffassung, daß eine
Auflösung des Oldenburger Landes als die des
Landtages richtiger gewesen wäre, weil mit
diesem Staat wirklich Lein Staat mehr zu
machen sei. Es sei noch bemerkt, daß die Presse
trotz der schlechten Zeiten einen erfreulichen
Aufschwunggenommen hat.

Elendszahlen von der llnterweser. Im Be¬
zirks des Arbeitsamtes „Unterweser" waren am
3t .-'Dezember arbeitslos : männliche Personen
13M6 (einschl. 2719 Seeleute : weibliche Per¬
sonen 1482. Vermittelt wurden: männliche
Personen 928 (einschl. 319 Seeleute) : weibliche
Personen 40. Arbeitslosenunterstützung er¬
hielten 4204 männliche und 526 weiblichePer¬
sonen. Davon berufsübliche Arbeitslose 587
männliche und 2 weibliche Personen. Krisen-
unterstlltzung erhielten 3917 männliche und
207 weibliche Personen. In der Zeit vom
16. Dezember 1931 bis 31. Dezember1931 haben
sich 1528 männliche und 94 weibliche Personen
neu angemeldet. In der Zeit vom 16. Dezember
bis 31. Dezember1931 sind 769 männliche und
60 weibliche Personen als Arbeitsuchendeaus-
geschieden.

In Haft genommen. In Schutzhaft ge¬
nommen wurde der Arbeiter Schr. aus Ell-
würden. weil er im angetrunkenen Zustande
auf der Straße Passanten belästigte. Schr. ist
arbeitslos und nur durch das Zusammentreffen
mit einigen Seeleuten in diese Lage gebracht
worden.

Schlechte Wegeheschafsenheit. Obwohl die
GroßensielerStraße erst im Herbst mit einer
Teerdecke überzogenwurde, befindet sich diese

das Ende einer Ehekomödie.
Ein Jahr Gefängnis für eine »gestellte" Trauung.

Eine tolle Komödie, die erst jetzt nach neun
Jahren aufgedecktwurde, und zur Bestrafung
des „glücklichen" Gatten geführt hat, kam vor
dem Kreisgericht Königshütte  zur Ver¬
handlung. Im Jahre 1922 machte der Ma¬
schinentechniker Georg Neudek die Bekanntschaft
eines jungen Mädchens. Seine neue Flamme
gefiel ihm außerordentlich Allen seinen Lie-
beswerbungen setzte sie jedoch den ständigen
Hinweis entgegen, daß sie sich mit keinem
Mann einlasse, es sei denn, daß er sie als seine
angetraute Frau heimführe. Nun hatte aber
die Sache bei Neudek einen Haken, denn er
war bereits verheiratet. Er lebte zwar ge¬
trennt von der Frau , aber diese wollte unter
keinen Umständen in eine Scheidung einwilli¬
gen, während ein Scheidungsprozeßfür Neudek
so gut wie aussichtslos war.

Neudek beschloß nun, sich durch einen from¬
men Schwindel aus der Affäre zu ziehen. In
der Barackenwohnung eines seiner Freude
wurde ein „Standesamt " etabliert , der Freund
selbst zog sich einen würdigen schwarzenGeh¬
rock an, setzte sich eine große Hornbrille auf
die Nase und verwandelte sich so vom Kopf bis
zum Scheitel in einen Standesbeamten. Zwei
andere Freunde im feierlichenSchwarz mimten
die Trauzeugen und nun wurde die strahlende
Braut von ihrem „Ehemann" ins Zimmer ge¬

führt. Der Herr mit der Hornbrille erfüllte
alle Formalitäten der standesamtlichen
Trauung und stellte dem Ehemann auch eine
angeblicheHeiratsurkunde aus.

Fünf Jahre lang lebte das so getraute Ehe¬
paar glücklich und zufrieden. Dann erschienen
die ersten Sturmwolken am ehelichenHorizont
und entluden sich in häuslichen Ungewittern.
Neudek hatte wieder einmal das Bedürfnis
nach Abwechslung und behandelte seine Frau so
unhöflich, daß sie ihm eines Tages einfach
davonlief. Sie war fest entschlossen, sich durch
eine Scheidung vom brutalen Gatten zu be¬
freien.

Zur Scheidung gehörte aber ein Trauschein.
Und als Frau Neudek auf dem Standesamt
erschien, um sich einen solchen zu beschaffen, er¬
fuhr sie zu ihrer nicht geringen Verblüffung,
daß sie an «die falsche Adresse gekommensei
und daß es in der Barackeniemals ein „Stan¬
desamt" gegeben habe. Noch größer war die
Ueberraschung. als sie sich auf dem richtigen
Standesamt einfand. Dort erfuhr sie nämlich,
daß sie nach wie vor Fräulein F. sei und auch
niemals im Standesamtregister als verheira¬
tet figuriert habe.

Die getäuschteFrau erstattete daraufhin
gegen ihren „Gatten" die Anzeige. Neudek
wurde zu einem Jahr Gefängnisverurteilt.

fünftausend Menschen jagen Zwei Mörder.
Doppelselbstmord auf Wunsch der Mutter.

(Brief aus Neuyork .) Ueber den Tod
der beiden Brüder Poung, die erst vor wenigen
Tagen sieben Verfolger erschossen haben, um
unmittelbar vor ihrer Perhaftung Selbstmord
zu begehen, erfährt man jetzt Einzelheiten, die
den Fall zu einem wahren Verbrecher-Roman
stempeln.

Das Brüderpaar hatte zahllose Verbrechen
auf dem Kerbholz, verstand es aber, immer wie¬
der sich mit größter Geschicklichkeit der Verfol¬
gung der Polizei zu entziehen. Vor einigen
Tagen wurden sie in ihrem Schlupfwinkel,
einem Hause außerhalb der Stadt Springfield,
umzingelt. Es kam zu einem wilden Feuer¬
gefecht, das viele Stunden hindurch mit Ma¬
schinengewehren und Handgranaten geführt
wurde. Sieben Detektiveund der Sheriff blie¬
ben tot auf dem Platze liegen. Es kam so weit,
daß

eine Batterie von Geschützen ausfuhr
und ein Granatenfeuer auf das Haus eröffnet«.
Als dieses endlich gestürmt werden konnte, fand
man das Verbrechernestleer vor. Die beiden
Brüder waren wie vom Erdboden verschlungen.

Die blutige Schlacht hatte die Bevölkerung
in höchste Aufregung versetzt. Fünftausend Per¬
sonen beteiligten sich freiwillig an der Verfol¬
gung. Auf der Flucht erlitt das Auto der
Banditen eine Panne und dieser Umstand
wurde ihnen zum Verhängnis. In einem

infolge der Nässe in einem traurigen Zustand.
Dieselbe ist streckenweise vollständig aufgeweicht
und Hinterlagen die schwerbeladenen Wagen, die
vom Hafen kommen, tiefe Räderspuren. Es ist
höchste Zeit, daß an dieser Straße etwas getan
wird, um größere Schäden zu verhindern.

Vom Midgard-Pier . Angekommen ist der
deutsche Dampfer „Stille See" zum Koksladen.
Der englische Dampfer „Warwickshire" ist heute
mit Reis eingetroffen-

Arbeitsgemeinschaftder jungen Parteigenossen.
Die Arbeitsgemeinschaftsabendefür die jungen
Parteigenossen nehmen am kommenden Montag,
abends 8 Uhr, im Eenossenschaftshause. Schul¬
straße 10, ihren Fortgang. Es wird erwartet,oaß alle Teilnehmer wieder vollzählig zur Stelle
sind.

Aerztlichex Sonntagsdienst. Morgen (nur in
Notfällen) Dr. Pochhammer.

Abbehausen. Starke Nachfrage nach
Pachtland.  Die Mitglieder der Eartenland-
kommission sind zu einer Sitzung auf Montag
abends 7.30 Uhr, nach Rehmes Hotel in Abbe-

Me Vettlcrkasecne von Kassel
Dreigroschenoper wird Wirklichkeit. — Die „Taubstummen-Fabrik" des Bettlerkönigs.

Aus Kassel wird berichtet: Mag eine aus¬
gedachte Geschichte noch so unwirklich, noch so
phantastisch klingen: eines Tages bemächtigt
sich das Leben der scheinbarabsurden Idee und
verwandelt sie in groteske Wirklichkeit. So er¬
ging es dem alten englischenBettlerstück, das
nach zweihundert Jahren in der Dreigroschen-
oper Auferstehunggefeiert und sogar das Kino
erobert hat. Jetzt hat der ehrenwert« Mr.
Peachum, seines Zeichens Vettlerkönig aus der
Dreigroschenoper, einen würdigen Nachfolger ge¬
funden.

Der moderne Vettlerkönig heißt Jakob K.,
ist 26 Jahre alt und kein unbeschriebenesBlatt
mehr. Er betätigte sich bereits einmal als
Bettler -Manager. Diese Proberolle trug ihm
einige Monate Gefängnis ein, die er in Zwei¬
brücken verbüßte. Dann erschien er mit seiner
Frau in Kassel.

Hier begann Jakob K. — frei nach der Drei¬
groschenoper— seine Wirksamkeit als Bettler-
rönig. Wie sein berühmtes Vorbild Mr.
Peachum führte er den Betrieb nach streng
kaufmännischenGrundsätzen. Er nahm etwa

zwanzigjunge Leute in Kost und Quartier
auf, die er nun auf die wehrlose Bevölkerung
losließ. Allerdings wählte er für ihre Tätig¬
keit eine entsprechend modernere Form: er ließ
sie als Hausierer die Stadt und Umgebungab-
grasen. Um die mitleidigen Herzen in Wallung
zu bringen, erhielt jeder der Angestellten Jakob
K.s eine gefälschte Bescheinigung, daß er

durch einen Blitzschlag taubstumm gewor¬
den sei

und obendrein seine Frau verloren habe, so
daß er für ein halbes Dutzend unmündiger
Kinder allein sorgen müsse. Diese Bescheini¬
gungen sahen auf den ersten Blick amtlichen
Urkunden ähnlich und trugen einen Stempel
des Bezirksamtmanns in Kaiserslautern.

Auf diese Weise gelang es den falschen
Taubstummen, einen sehr ansehnlichen Tages¬
verdienst zu erzielen. Den Löwenanteil steckte
allerdings der Leiter des Bettlerinternats ein:
seine Schützlingeerhielten neben freier Station
zehn Prozent vom Bruttoumsatz.

Das Geschäft blühte und wäre wahrschein¬
lich nicht so bald zur Kenntnis der Behörden
gekommen, wenn nicht einer der Hausierergegen
die Taubstummenkomödieaufbegehrt hätte. Er
war in der ehrlichen Absicht gekommen, sich
durch seine Arbeit, aber nicht durch Spekulation
auf das Mitleid der Leute den Unterhalt zu
verdienen. Als er seinem Chef die Taubstum-
men-Bescheinigung, von der er keinen Gebrauch
machen wollte, nicht zurückgab, drohte dieser,
chn zu „entlassen" — ganz wie der selige Mr.
Peachum. Der junge Mann enthüllte darauf¬
hin den ganzen Schwindel der Polizei. So
fand die Tätigkeit des Kasseler Bettlerkönigs
ein jähes Ende.

Jetzt hatte sich Jakob K. vor dem Schöffen¬
gericht zu verantworten. Er erhielt drei
Monate Gefängnis, die zum größten Teil durch
die Untersuchungshaftverbüßt sind.

Hause in Houston wurden sie neuerlich gestellt
und umzingelt. Als die beiden sahen, daß es
für sie kein Entrinnen mehr gab,

erschoß der ältere Bruder den jüngeren und
jagte sich dann selbst eine Kugel in den

Kopf.
Er starb kurz nach seiner Verhaftung auf dem
Transport.

Nach dem Tode der beiden Mörder fand man
einen Abschiedsbrief, der an ihre Mutter ge¬
richtet war. Er hatte den kurzen Wortlaut:

„Liebe Mutter ! Jetzt ist alles aus. Wir
werden Deinen Wunsch erfüllen: die Polizei
bekommt uns nicht lebend in ihre Hände.
Verzeih' uns den Schmerz, den unr Dir be¬
reitet haben und denke immer an Deine lie¬
ben Jungen ."
Erst später erfuhr man den Sinn dieses Ab¬

schiedsbriefes. Die Mutter hatte den beiden
Banditen noch kurz vor ihrer Entdeckung ge¬
sagt, sie würde es nicht ertragen, wenn ihre
Söhne auf dem elektrischen Stuhl sterben wür¬
den: lieber sollten sie sich vorher das Leben
nebmen. Ihr Wille wurde von den jungen
Leuten erfüllt.

Als man Frau Poung die Nachricht von dem
Selbstmord ihrer Kinder Lberbrachte, rief sie
aus : „Gott sei Dank!" Dann brach sie ohn¬
mächtig zusammen.

Hausen geladen. Das von der Gemeinde ver¬
pachtete Gartenland fällt mit dem 1. Februar
aus der Pacht. Für die Neuverpachtungfür die
nächsten Jahre liegen derart viele Neuanmeldun¬
gen vor, daß die Gemeinde mit der bisherigen
Fläche nicht auskommt. Wie verlautet, soll ein
Einwohner unserer Gemeinde eventuell bereit
sein, einen Hamm zur Verfügung zu stellen.

Abbehausen. Brennholz für Er¬
werbslose.  Der Vorsitzendedes Erwerbs-
losen-Ausschusses ist beauftragt worden, einige
Bäume für Brennholz an die Erwerbslosen zu
verteilen und bittet um Meldungen.

Aus VrsSe und UMmaenL.
Broker Hafenverkehr im vierten Vierteljahr

1931. Eingeklammert die Zahlen aus dem
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Im See- und
Flutzverkehr zusammen kamen an 418 (520)
Schiffe mit 116 221 (148 079) NRT. Darunter
waren deutsche 391 (498) mit 60 980 (102 551)
NRT., fremde 27 (22) mit 55 241 (45 528)
NRT., beladen waren 115 (117) mit 65178
(77 803). leer 303 (403) mit 51043 (70 276)
NRT. Es gingen ab 394 (498) Schiffe mit
107 271 (141 756) NRT. Davon waren deutsche
369 (475) mit 56 596 (102 551), fremde 25 (23)
mit 50 675 (48 466) NRT. Beladen gingen ab
304 (372) mit 47 456 (49 466) NRT., leer 90
(126) mit 59 815 (92 396) NRT. Der gesamte
Umschlag betrug einkommend131026 (161284),
ausgehend 33152 (37151), zusammen 164178
(198 431) Tonnen, ist also gegen den gleichen
Zeitraum des Vorjahres 34 000 Tonnen oder
um 17 Prozent zurückgegangen. Wenn dieser
Rückgangetwas geringer ist als in den drei
vorhergehendenVierteljahren, so ist das bereits
eine Folge des ermäßigten Zollsatzes auf Futter¬
gerste, der eine verstärkte Getreideeinfuhr in
den letzten Wochen des Jahres herbeiführte.
Insgesamt ist die Getreideeinfuhr Brakes in
1931 gegen das Vorjahr um 136 000 Tonnen
oder um 33tl Prozent zurückgegangen. Im
einzelnen gestaltete sich der Verkehr wie folgt:
Angebracht wurden: Gerste 82233, Roggen 14200,
Mais 7274, Weizen 540, Kafir Korn 108, Reis
24, Kleie 13, Mehl 208, Soyaschrot 47, Stück¬
gut 10170, Zucker 10, Kohlen 1336, Tran
10 401, Palmöl 310, Erdnußöl 2900, Fettsäure
28, Holz 60, Sand 623, Heu 268, Torf 267 Ton¬
nen. Es wurden ausgsführt : Gerste 23 162,
Roggen 1656, Mais 413, Weizen 220, Flocken
177, Kleie 10, Stückgut 3169, Fettsäure 362
Hartfett 3318, Eifenschrott210, Möbel 5, Torf
450 Tonnen und leere Fässer 1485 Stück.

Fabrikarbeiterversammlung. Auf Veran¬
lassung der Ortsverwaltung Brake des Fabrik¬
arbeiterverbandes Deutschlands findet am Sonn¬
tag, nachmittags 2 Uhr. bei H. Büsing in der
„Friedeburg" eine Betriebs- und Mitglieder¬
versammlungstatt. Zu dieser Versammlungsind
alle Arbeiter des Betriebes der Fetiraffinerie
AG., ganz gleich welchemVerbände sie anqe-
hören, eingeladen. Als Referent erschein:

Geiger vom Hauptvorstand des Fabrikarbeiter¬
verbandes. Er wird einen Vortrag über das
Thema „Der Kampf der Gewerkschaften in der
Wirtschaftskrise" halten. Der Referent gilt als
guter Kenner der Wirtschaft und steht demnach
ein interessanter Vortrag bevor, den sich die
Arbeiter nicht entgehen lassen sollten. Zahl¬
reiches Erscheinen aller Arbeiter ist erforderlich.
Im Anschluß an diese Versammlung findet die
Jahresversammlung der hiesigen Ortsverwal¬
tung des Fabrikarbeiterverbandes statt.

OesfentlicheBausparversammlung. Auf den
Besuch der öffentlichen Versammlung am
16. Januar , abends 8 Uhr, in Brake im „Cen¬
tral - Hotel" wird schon jetzt hingewiesen. Es
spricht Hauptvertreter August Krause (Barde¬
wisch) über den Abschluß von Bauverträgen mit
der Volksbausparkasse„Vorwärts " in Lübeck.
Bei der großen volkswirtschaftlichenBedeutung
dieser Fragen für jeden einzelnen sollte jeder dir
Versammlung besuchen. Der Eintritt ist frei.

„Tänzerinnen für Südamerika gesucht." Im
Tonfilm - Theater Central - Lichtspiele in Brake
läuft zurzeit der GrMilm „Tänzerinnen für
Südamerika gesucht". Welch armes, stellungs¬
loses Mädchen klammert sich nicht mit letzter
Hoffnug an solch verlockendesAngebot? Man
erlebt in diesem Mädchenhandelsfilmin fesseln¬
den, gewaltigen Ausmaßen, wie verführerisch
Schicksale sein können. 585 öffentlicheHäuser,
5000 europäische Prostituierte existieren in
Buenos Aires. Das sind erschreckende Zahlen,
die durch den Völkerbund festgestellt wurden.
Eine Warnung für junge Mädchen. Dieser ein¬
zige Mädchenhandelsfilm ist unter Mitarbeit und
Unterstützung des Deutschen Nationalkomitees
zur Bekämpfungdes Mädchenhandelshergestellt.
Die Hauptrollen sind in Händen von Dita Parlo,
Harry Hardt und Harry Frank.

Arbeiterwohlfahrt. Am Donnerstag abend
hielt der hiesige Ortsausschuß der Arbeiterwohl¬
fahrt seine diesjährige Generalversammlung im
Heim ab. Aus dem Jahresbericht ging hervor,
daß die Hilfe des Ortsausschusses im letzten
Jahre besonders oft in Anspruch genommen
wurde, was in der augenblicklichen Notzeit nicht
zu verwundern ist. Soweit es möglich war,
wurde geholfen. Zur Konfirmation wurden
wieder zwölf Konfirmanden beschenkt und jetzt
zum Weihnachtsfest wurde zu der allgemeinen
Verteilung unter Aufsicht der Stadt besonders
Wäsche und warmes Unterzeug gestiftet. Die im
Herbst eingerichteten Handarbeitsnachmittage
waren bei den Kindern sehr beliebt und sollen
weiter fortgesetzt werden. Der Kassenbericht
war befriedigend und wurde auf Antrag der
Revisoren Entlastung erteilt . Die sodann vor¬
genommenen Neuwahlen hatten folgendes Er¬
gebnis: 1. Vorsitzende Genossin Vennemann»
2. Vorsitzende Genossin Jäger , Schriftführerin
Genossin Bade, Revisoren die GenossinnenTh.
Sagkob und Bade. Unter Verschiedenem war-
den noch einige interne Angelegenheiten er¬
ledigt.

Aus SSedßnaen.
Lemwerder. Wenn man sein Geld im

Hause läßt.  Wenn man sein Geld im Hause
liegen läßt , so ist das nicht nur zum Schaden
der gesamten Volkswirtschaft, sondern es kann
auch der eigene Schaden sein. Das mußte der
ehemalige Wirt und jetzige Landwirt W. von
hier erfahren. Derselbe gehört auch zu den
Ueberschlauen, die da meinen, daß aus den
Vanken und Sparkassen das Geld wegen der
drohenden Inflation nicht sicher aufgehoben sei
und man aus diesem Grunde nichts hintragen
dürfe. Nun ist ihm sein ganzes Barvermögen
mittels Einbruchs gestohlen worden. So be¬
dauerlich der Fall auch ist, so ist er hoffentlich
doch eine Lehre, daß zum eigenen sowie zum
Nutzen der Gesamtheit das Geld aus die Bank
gehört. ..

Altenesch. Frechheit.  Seit einiger Zeit
kam in gewissen Abständeneine männlichePer¬
son hier durch, um zu betteln. Der Mann ver¬
stand es auch, durch sein Aussehen sowohl als
auch durch seine Erzählungen von seiner langen
Arbeitslosigkeit, seiner kranken Frau und vier
kleinen Kindern die Mildtätigkeit und das Mit¬
gefühl seiner Mitmenschen zu erwecken. Mit
Gaben reich bepackt, zog er jedesmal wieder ab.
Nun wollte es der Zufall, daß bei einem Ein¬
wohner Besuch aus Vegesack weilte, als dieser
Mensch um milde Gaben vorsprach. Aber er
machte schleunigst kehrt, als er den Besuch er¬
kannte. Es stellte sich nun heraus, daß es dem
armen Teufel, der in Vegesack wohnt, in Wirk¬
lichkeit recht gut geht, er auch keine vier, sondern
nur ein Kind hat und im übrigen mit seiner
Frau , die nicht krank ist, recht oft in sehr guter
Kleidung ausgeht. Es wäre angebrachtgewesen,
man hätte diesen Burschen, der in unverschäm¬
ter Weise die Mildtätigkeit seiner Mitmenschen
mißbrauchte zum Schaden der wirklich Hilfs¬
bedürftigen, eine exemplarische Strafe verab¬
reicht und ihn dann der Polizei übergeben.

Humor rmÄ SsLiee.
Mittagstisch.

„Und wie haben Sie das Kotelett gefunden,'
mein Herr?"

„Ach, ganz zufällig, als ich die Kartoffeln ein
wenig beiseite schob!'

Helden.
„Verrate, bitte, nicht meiner Frau , daß ich

mir zwanzigMark von dir geborgt habe!"
„Nein, gewiß nicht — wenn du meiner nicht

sagst, daß ich soviel hatte !"

GeMMMOes.
Lindström-Schallplatten sind in unserer Zeit

vielbegehrt. Die bestens bekannte, leistungs¬
fähige Firma bringt die Marken „Parlophon",
„Odeon" und „Gloria" heraus. In verschiede¬
ner Nuancierung sind beispielsweise die
neuesten Schlager aus dem jetzt überall gezeig¬
ten Film „Der Kongreß tanzt" herausgebracht
worden. Wir verweisen auf die von Lilian
Harvey und Willi Fritsch gesungenen Lieder
„Das gibt's nur einmal, das kehrt nicht wie¬
der" und „Es muß ein Stück vom Himmel
sein". Die genannten Platten sind in allen ein¬
schlägigen Musikgeschäftenzu haben. Sie be¬
sitzen Klangfülle und sind hinsichtlich technischer
Herstellung und Preiswürdigkeit zu empfehlen.
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Arbeit aus dem Meeresgrund

Der Nachkrieg um die deutsche Kriegsflotte.
Die englische Bergungsfirma, die

die vor Scapa Flow versenkte deut¬
sche Kriegsflotte heben wollte, hat
— wie kürzlich gemeldet — ihre
Arbeiten vorläufig eingestellt.

Vineta, die versunkene Stadt , eines der schön¬
sten Märchengebildeaus Kindheitstagen, scheint
in einer realistischen Form Wirklichkeit zu wer¬
den. In unserem Zeitalter der Technik geht man
daran, die Schätze, die auf dem Meeresgrunds
liegen und von denen die Chroniken berichten,
zu heben und sie für die Nachwelt nutzbar zu
machen. Im Nemi-See wird dem Erundschlamm
ein Kaiserschiff aus altrömischer Zeit entrissen.
An der spanischen Küste, im mexikanischen Golf,
an den alten holländischen Fahrstraßen des
Nordmeeres sind jetzt überall Taucher und
Hebevorrichtungen am Werke, um die vor Jahr¬
hunderten versunkenen Schätze ganzer Schiffs¬
städte wieder zu heben.

Einer der bekanntesten Versuche wird un¬
mittelbar an der holländischen Küste unter¬

nommen.
Seit 108 Jahren versucht man dort eine alte
Goldflotte zu heben, um sich in den Besitz der
Goldbarren von mehreren Millionen Mark zu
setzen. Diese Armada segelte einst von West-
Amerika herüber, um die Tresors der Mynheers
von Holland mit frischem Golde zu füllen. Un¬
ter den Augen der eigenen Reeder versank die
Flotte in den Fluten der aufgeregten Nordsee.
Drei Mal schon wurden dort erfolgreiche Tauch¬
versuche unternommen. Das große Kapital , das
in diese Unternehmungeninvestiert wurde, hatte
sich stets gelohnt. Man schätzt, daß bisher etwa
3,5 Millionen Goldmark geborgen worden sind.
Jetzt hat eine neue Gesellschaft die Tauchver¬
suche wieder ausgenommen, um den letzten und
größten Teil des versunkenenSchatzes zu heben.

Vor einigen Jahren wurde ein anderes
Experiment gewagt. Hoch oben, an der schotti¬
schen Küste, in der Bucht von Scapa-Flow liegt
die deutsche Kriegsflotte auf dem Meeresgrund.
Nach dem Waffenstillstände wurden die Groß¬
kampfschiffe ausgeliefert und in Scapa-Flow
interniert.

In der öden und stillen Bucht sollten die
Schiffe jahraus , jahrein sich mit den Gezei¬

ten um ihre Ankerkettendrehen.
Der deutsche oberstkommandierende Admiral
ließ in einer Nacht die Bodenventile der Schiffe
öffnen und die ganze Flotte versank laut- und
rettungslos in den Fluten . Die Mannschaft
hatte sich vorher in Sicherheit gebracht. Ab¬
gesehen von den politischen Folgen dieser Tat,
entstand ein ungeheurer Materialverlust . Jedes
dieser versenkten Großkampfschiffewar eine
schwimmende Fabrik, eine kleine Stadt für sich.
Im Kriege hatten die großen Linienschiffe und
Panzerkreuzer durchschnittlich 1000 Mann Be¬
satzung und jedes verfügte über Räumlichkeiten,
dis in ihrer Vielheit und Wirrnis an das
Durcheinandereines Großkaufhauseserinnerten.

Es mag den Laien unsinnig erscheinen,
Pläne zu erwägen, diese versunkeneFlotte
zu heben, Um die Millionenwerte irgend¬

wie nutzbar zu machen.
Denn die Schiffe sind durch die Strömung völlig
verschlickt und es kostet ungeheure Summen, auch
nur eines davon zu heben. Man muß sich aber
den Riesenmaterialwert vorstellen, um die Be¬
deutung der Hebeversuche ermessen zu können.
Von den 32 Großkampfschiffen, die in Scapa-
Flow versenkt worden sind, hatte jedes einen
durchschnittlichenHerstellungswert von rund
50 Millionen Mark. Ja , die zwölf Schiffe der

Kaiser- und Königsklasse, die größten Linien¬
schiffe, über die die ehemalige deutsche Kriegs¬
flotte verfügte, repräsentierten jeweilige Bau¬
werte von 60 bis 70 Millionen Mark. Und die
großen Panzerkreuzer, die erst im Kriege fertig-
gestellt wurden, kosteten jeder 80 Millionen
Mark. Die Schiffe waren nicht nur mit den
modernsten Kriegsgeräten, sondern auch mit
hochwertigen Turbinen und Kesselanlagen, nau¬
tischen Geräten und Signaleinrichtungen ver¬
sehen.

Die Sachverständigender britischen Admi¬
ralität schätzten nach den ersten Vergungs-
versuchenden heutigen Materialwert der

Schiffe au? rund 3 Millionen Mark.
Der tatsächlicheWert der Schiffe betrug ein¬
einhalb Milliarden Mark. Die Firma , die die
Konzession zur Hebung der Kriegsschiffeerwor¬
ben hatte, versprach sich allein durch Abwracken
und Verschrotten einen Millionenerlös

Die Hebungsarbeiten stießen aus große
Widerstände. Viele Schiffe waren gekentert, ehe
sie ganz versanken. Manche hatten sich so seitlich
gelegt, daß erst umfangreiche Tauch- und
Schweißarbeiten notwendig waren, um über¬
haupt mit den eigentlichenVorbereitungen der
Hebung beginnen zu können, und wieder andere
waren so verschlickt, daß man kaum an die
Schiffskörperherankommenkonnte.

Dabei lagen die Schiffe in Meerestiefen, die
auch die Taucherarbeiten ungeheuer er¬

schwerten und verteuerten.
Unsere heutigen Tauchvorrichtungen, soweit sie
zur praktischenArbeit unter Wasser wirklich

benutzt werden können, lassen ein längeres Ver¬
weilen nur in verhältnismäßig geringen Tiefen
zu — eine neue Erfindung eines Kölner Tau¬
chers soll diesen Zustand allerdings ändern. In
Scapa-Flow liegen die Schiffe so ungünstig, daß
eine ziemlich große Zahl Taucher in vielen
kurzen Wechseljchichten tätig sein mutzte, um die
ersten Vorbereitungen zum Heben der Schiffe
treffen zu können. ' Bei den dort vorherrschen¬
den Meeresströmungenund den Tiefen war ein
längeres Verweilen unter Wasser unmöglich.

Um die Schisse zu heben, mußten in erster
Linie die Ventilöffnungen der Boden-

ventile gedichtet werden,
dann wurden große Hebetanks versenkt und
seitlich an den Schiffskörpern befestigt. Hatte
inan Trossen und Ketten in genügender Zahl
unter die Schiffskörpergezogen, so pumpte man
die Tanks leer und hob so allmählich die klobi¬
gen Schiffsriesen an die Oberfläche. Welche
Lasten dabei zu bewältigen waren, erhellt dar¬
aus, daß die Schiffe bis zu 40 000 Tonnen
Wasserverdrängung hatten und infolgedessen
ebenso schwer waren.

Eines der ersten Eroßkampffchiffe, das ge¬
hoben wurde, war der ehemalige Panzer¬

kreuzer „Hindenburg".
Das Schiff war vorwiegendein Kriegsbau und
hatte nicht weniger als 89 Millionen Mark ge¬
kostet. Als es versenkt wurde, hatte es noch
nicht drei Jahre auf See gefahren. Als es ge¬
borgen und abgeschleppt wurde, stellte sich her¬
aus, daß durch die Einwirkungen des See-
wassers, Triebsandes usw. der Erlös für das
Verschrotten nur um ein geringes höher war,
als die Kosten — für die Hebung. Aus diesem
Grunde wurden vorläufig die Bergungsarbeiten
abgebrochenund die Gesellschaft verzichteteauf
die Konzession zur Verschrottungder gesunkenen
Flotte.

ll « ein Kind!
Begegnung im Spielsaal- — Eine Hochstaplerin?

Seit einiger Zeit weilte Mr - B- aus Man¬
chester an der Cote d'azur. Dem gut aus¬
sehendenMann mit den angegrauten Schläfen
folgen viele Blicke aus schönen Augen und
manch rotgeschminkter Mund lächelt ihm zu.
Doch Mr. B., der noch vor wenigen Jahren
kein Kostverächter war, bleibt ungerührt, — die
Zeit der Abenteuer liegt hinter ihm . . .

Eines Abends betritt er das strahlend er¬
leuchtete Kasino, das wie ein Märchenhimmel
sich gegen den blauen Nachthimmel abhebt —
ein bißchen Spiel zur Zerstreuung kann nichts
schaden.

Er läßt sich an einem der Roulettetische
nieder, — da fällt sein Blick auf eine
Frauenhand und bleibt interessiert daran

haften.
Die Hand gehört seiner Nachbarin — es ist
eine feingeschnittene, aristokratische Hand, die
Fingernägel entgegen der Mode nur matt glän¬
zend- Neugierig gleitet sein Blick weiter und
trifft ein Gesicht, das völlig dem Charakter
dieser Hand entspricht. Schwer bestimmbar ist
das Alter dieser Frau — ein Schleier von
Schwermut läßt die schönen Züge vielleicht
älter erscheinen als sie wirklich ist. „Wie
kommt diese Frau hierher?", denkt Mr- B., „sie
sieht wahrhaftig nicht danach aus, als ob sie
beim Spiel Vergnügen finden könnte, sie sieht
auch nicht nach den Hyänen des Casinos aus, —
und sie ist so ärmlich gekleidet, daß es ein Wun¬
der ist, daß man sie überhaupt hereingelassen
hat !"

— Mr. B. verläßt sich auf seinen Instinkt.
Da plötzlich stößt die Frau neben ihm einen
tiefen Seufzer aus, ihr Körper sinkt zu¬
sammen, — sie ist ohnmächtig geworden.

Gemeinsammit den schnell herbeieilenden Die¬
nern bringt sie Mr. B- in ein Ruhezimmer, wo
sie bald aus ihrer Ohnmachterwacht, und dann
bringt er die Frau mit den traurigen Augen
in seinem Wagen nach der von ihr angegebenen
Adresse— einem weitab in der Vorstadt lie¬
genden Hause, das einen recht schäbigenEin¬
druck macht. Vor ihrer Wohnungstllr dankt sie
ihm, weitere Hilfe ablehnend. Instinktiv zieht
er seine Brieftasche, überlegt, steckt sie wieder
weg, — nein, so geht das nicht, er wird lieber
morgen wiederkommenund sehen, was er tun
kann.

Vor dem Hause will er sich zur Sicherheit
die Adresse notieren, greift in die Tasche.
— sein Portefeuille ist weg! Donnerwetter!

Er sucht noch einmal, — nichts! „Eine raffi¬
nierte Betrügerin," durchzuckt es ihn 'schmerzlich.
„Sollte ich mich so getäuscht haben?" denkt er.
Und als er überlegend vor der Haustür stehen
bleibt, öffnet sich die und die Frau , einen
kleinen Koffer in der Hand tragend, erscheint.
Bei seinem Anblick zuckt sie zusammen, doch
schon hat M. V. ihr Handgelenk ergriffen, er
sagt kein Wort, blickt sie nur an.

Ein gequälter Blick trifft ihn. dann sagt sie
leise: „Sie waren so gut zu mir — und ich —
ich flehe sie an, denken Sie nicht schlecht von
mir . . . Ich bin keine Diebin, ich weiß nicht
aus noch ein . . . ich mußte, mußte heute abend

DLüten der Woche.

Deutschlandverrecke!
ReichsdeutschenationalsozialistischeStuden¬

ten haben kürzlich in einer Versammlung für
Südtirol in Innsbruck ausgerufen: Sudtrrol
verrecke! Als diese schändliche Haltung bekannt
wurde, hat der „Völkische Beobachter' den Ver¬
such gemacht, diese Rufe zu dementieren. Er
rst jedoch verstummt, als mehrere Tiroler Zei¬
tungen sich gegen dis Ableugnungsversuch« er¬
hoben und sich erboten, den Wahrheitsbeweis
für die Tatsached.sser Zwischenrufe zu fuhren.
. Weil Hitler die Stiefel Mussolinis leckt, dür¬
fen die Deutschenin Südtirol vor die Hunde
gehen. Weil die Anhänger Hitlers den Stachel
ihres Verrats an Südtirol tief im Fleische sitzen
haben, verfolge -ie Deutschen in Sudtrrol
mit ihrem H .-Zer nicht die national¬
sozialistischen Parreiinteressen bis zur Aufgabe

seines nationalen Wesens restlos vertritt , der
rann ihretwegen verrecken!

Das deutsche Volk wird den Hakenkreuzlern
noch sehr heftige Enttäuschungen bereiten.. Sie
werden erkennenmüssen, daß das Braune Haus
nicht Deutschlandist und die Partei des Herrn
Hitler nicht das deutsche Volk. Wir sehen nach
dem Südtiroler Vorspiel voraus, daß dann der
Hatz der Nationalsozialisten aus das deutsche
Volk im allgemeinenfallen wird. Wer mit dem
Rufe: Südtirol verrecke! anfängt, der wird
enden bei dem Rufe: Deutschland verrecke!

Und das nennt sichre ine nationale Partei!
Ein Ehrenmann vom Dritten Reich.

Wie der „Soz. Pressedienst" mitteilt , saß ein
Prokurist der DeutschenGetreidehandelsgesell¬
schaft in der Getreide-Industrie - und Commis-
sions-AG. (GJC .) mit einem Herrn Daßler zu¬
sammen. Als eine Kette von Indiskretionen
aus der Deutschen Eetreidehandelsgesellschaftin
die Öffentlichkeit drangen, wurde Herr Daßler
in ein besonderes Zimmer gesetzt. Die Ver¬
trauensbrüche hörten damit auf.

Herr Daßler wurde in der Folge von der
DeutschenGetreidehandelsgesellschaftentlassen.
Herr Daßler wandte sich an einen Redakteur
des „Berliner Tageblatt" und lieferte ihm
unter Verletzung seiner Schweigepflicht während
der Untersuchungen des Reichstagsausschusses
über die RoggenstützungsaktionMaterial gegen
den Reichskommissar Dr. Baade.

Herr Daßler informierte auch den Abg.
Wendthausen von der Landvolk-Partei , der in¬
zwischen Lei den Nationalsozialistengelandet ist.

Für die Geschäfte der Verdächtigungen und
der Vertrauensbrüche hat Herr Daßler in-
Wischen seinen Lohn erhalten. Er hat bei den
Nationalsozialisten liebevolle Aufnahme gefun¬
den, so daß er jetzt Propagandaleiter des Gaues
Brandenburg der NSDAP , ist. Wir wünschen
den Nazis Glück zu diesem (Hrsumann.

Geld! Geld!
Die parasitären Kreise aus dem Bürgertum,

die ohne Arbeit zu Vermögen kommen wollen,
klammern sich an die Partei des Herrn Hitler.
Wer den Inseratenteil der nationalsozialistischen
Presse studiert, der findet dort Hinweise und
Ankündigungen von dunklen Geschäften, die
mitunter alles andere als harmlos sind. Wir
finden in einer der letzten Nummern des
„Völkischen Beobachters" die folgende Anzeige:

„Die Verwaltung eines Vereins in München
als Geschäftsführer desselben sichert einem
Offizier a. D. ein gutes Einkommen von zirka
10 000 Mark pro anno bei einer Ablösung von
30 000 Mark. Uebernahme bei vornehmer Be¬
schäftigung ist eine seltene Gelegenheit, da
jetziger Geschäftsführer einen gleichen Verein
im Auslands übernimmt. Auskunft usw. er¬
folgt nur gegen Nachweis des erforderlichen
Kapitals ."

Was es doch noch für angenehme und ein¬
trägliche Beschäftigungenohne Arbeit gibt ! Da
gibt es immer noch Leute, die für die Verwal¬
tung eines Vereins einem ehemaligen Offizier
lOOOO Mark hinlegen können. Es müssen
außerdem Leute ganz besonderer Art sein, daß
der Geschäftsführer seinen Posten einem be¬
liebigen Dritten übertragen und ihn obendrein
noch für 30 000 Mark verkaufen kann! Das
muß ein eigenartiger Verein sein, eigenartig
wie dies Inserat im „Völkischen Beobachter.
Im gewöhnlichenLeben nennt man so etwas
eine Schiebung. Die Atmosphäre in der
NSDAP , scheint solchen Schiebungengünstig zu
sein! *

Rowdy aus Ueberzeugung.
Vor dem Berliner Schnellgericht wurden drei

Nazis abgeurteilt, die auf offener Straße einen
Juden überfallen und verprügelt haben. Der
nationalsozialistischeVerteidiger stellte sie als
— Ueberzeugungstäter vor. Warum nicht?
Ihre Ueberzeugung ist eben das Rowdytum!

Mstvr X.

Geld haben . . . zu keinem schlechten Zweck, das.
müssen Sie mir glauben!"

Und Mr. V. bat sie, ihm zu vertrauen, bat
sie um Aufschluß. . . „„Bitte, bitte, nicht jetzt, ich muß so schnell
wie möglich nach Paris , ich muß den Nachtzug
noch erreichen. . . Sie ahnen ja nicht, wie
wichtig es ist!"

Mr. B. ahnt letztes menschliches Schicksal
und bringt die Frau in seinem Auto nach

Paris.
Seinen erstaunten Blick bemerkend, als sie
gierig angebotene Stärkung zu sich nimmt,
stammelt sie nur : „Ich war ja so hungrig —
ich habe seit vielen, vielen Stunden nichts zu
essen gehabt . . ."

Auch in Paris bittet sie ihn, nichts zu fragen,
in einer Stunde wolle sie ihn im Hotel abholen,
dann solle er alles erfahren.

Und pünktlich, nach einer Stunde, erscheint
in der Hotelhalle eine blühende, gepflegte,
kostbar gekleidete Frau — bittet Mr . B-, sie
nach einer der vornehmsten Straßen des Fau-
bourg St . Germain zu bringen. Und im Wagon
erfährt er die seltsame Geschichte dieser Frau:

Drei Jahre hatte die Marquise von M. an
der Seite ihres Gatten, eines eiskalten,
starr an veralteten Traditionen festhalten-
den hohen Militärs das Martyrium einer

Scheinehe ertragen.
Der einzige Lichtblick waren die Stunden, dis
sie mit ihrem kleinen Kinde verbringen durfte.
Dann war ein Mann in ihr Leben getreten, der
die Wünsche der jungen Frau nach Liebe und
Wärme zu lodernder Flamme entfachte. Ihr
Gatte, schnell über die Vorkommnisse unter¬
richtet, hatte sie aus dem Hause gejagt, die
Ehescheidung nahm ihr jedes Recht auf ihr
Kind. Vergebens ihr Flehen, den Kleinen für
kurze Augenblicke Wiedersehen zu dürfen. Vor¬
läufig nicht, hatte ihr ehemaliger Gatte durch
den Rechtsanwalt erklären lassen, eines Tages
würde er sie vielleicht zu ihrem Kinde rufen.

Die neue Ehe der Marquise endete nach
kurzer Dauer mit dem Tode ihres zweiten
Mannes. Von da ab geriet sie immer
tiefer ins Elend, von ihrer Familie und
ihrem früheren Gesellschaftskreisverstoßen.
Da traf nach Jahren der ersehnte Brief

ihres früheren Mannes ein, der sie zu ihrem
Kinde rief . - - Sie hatte weder das Gels für
dis Reise noch das Geld, um ihrem Kinde so
schön und gepflegt entgegenzutreten, wie es
seine Mutter sehen sollte — und in ihrer Ver¬
zweiflung hatte sie keinen anderen Ausweg
gewußt als . . .

„Und Sie waren so gut zu mir — ich flehe
Sie an, lassen Sie mich nicht allein dieses
entsetzliche Haus betreten — ich fürchte

mich so!"
Der Wagen hielt vor einem schweren,

schmiedeeisernen Portal , die Türen öffneten sich,
Lakaien eilten herbei — es roch betäubend
nach Blumen- und die breite Freitreppe herab
kam, in Galauniform, ordenglitzernd, der
Marquis . Kein Muskel bewegte sich in dem
von schneeweißem Haar umrahmten eiskalten
Gesicht. Ein fragender, banger Blick der Mar¬
quise — „Im Kinderzimmer," war das ein¬
zige Wort, das dieser starre Mann sprach. Und
schon war die Marquise die Treppe hinauf¬
gestürzt — da ertönte ein Schrei, ein Schrei so
tierisch und schmerzerfüllt, daß Mister B. das
Blut in den Adern gerinnen wollte. Er eilte
hinaus, und in dem saalartigen Raum, den er
betrat,

fand er die Marquise, lang hingestreckt am
blumenübersäten Lager ihres engelschönen

toten Knaben.
Wochenlang lag die Marquise zwischen Tod

und Leben an einem Nervenfieber danieder —
und dann brachte Mr. V. die Genesende in ein
stilles Chalet am Genfer See, und seiner rüh¬
renden Liebe und Zartheit ist es gelungen, die
böse Vergangenheit zu bannen und der ge¬
liebten Frau eine neue Zukunft an seiner Seite
zu weifen.

Die Stadt Dortmund in Zahlungsschwierig¬
keiten.

Das neue Rathaus (Stadthaus ) in Dortmund.
Die starke Inanspruchnahme der Arbeitslosen-
und Wohlfahrtsunterstützunghat zu erheblichen
Finanzschwierigkeitender Dortmunder Stadt¬
verwaltung geführt. Den städtischenBeamten
konnte nur ein Sechstel des Monatsgehaltes
ausgezahlt werden. In den letzten Tagen sind
der Stadt von der Regierung 500 000 RM.

überwiesen worden.



IaLeWdWchs AMAau.
Von der Reichsmarine.

Das TorpedobootT. 188 von der 1. Torpedo-
Lootshalbflottille hat gestern nachmittag 3 Uhr
aus der hiesigen Marinewerft außer Dienst und
dafür das Torpedoboot E. 10 in Dienst gestellt.
Kommandant von E. 10 ist Oberleutnant z. S
Kaiser. — Der Marinestabsarzt Dr. Marckmann
vom Marinelazarett Wilhelmshaven versieht
bis auf weiteres nebendienstlich den Dienst als
Schiffsarzt auf Kreuzer „Emden".

Das Aquarium im Winter.
Im Aquarium in der Strandhalle erregt

ein großer Dorsch im großen Becken Aufsehen.
Das Tier ist von Fahrzeug „Arne" eingeliefert
und stellt das größte Stück  dar . das das
Aquarium je besessenhat. Es handelt sich
um einen Fisch von fast 1 Meter Länge und
entsprechenderHöhe, der gravitätisch im Becken
herum-schwimmt. Entsprechendseiner Größe ist
feine Nahrungsaufnahme und bei seinen
Raubzügen verschont er die anderen Becken¬
insassen nicht. Weitere Dorsche, die sich in dem
kalten Wasser sehr gut halten, sind bereits an-
gekündigt und werden dieser Tage eintreffen.

Für Beachtung der Eichtermine.
Auf die erneute Bekanntmachungdes Magi¬

strats Wilhelmshaven wird hingewiesen. Eskann den Gewerbetreibendennicht dringend ge¬
nug empfohlenwerden, von der günstigen Ge¬
legenheit Gebrauch zu machen.

Patentschau.
Dr.-Ina Karl Neynaber, Oldenburg: Ver¬

fahren zur Aufbereitung von Rohtorf für künst¬
liche Druckentwässerung. Erteiltes Patent . —
Alfred Niirenberg, Streek bei Varel : Kochherd¬
ringhalter . Gebrauchsmuster. — Georg Müller
jun., Süderschwei: Gleitschutz für Luftbererfun-
gen. Gebrauchsmuster. — Hermann Martens,
Ohmstede: Motorraddruckständer. Gebrauchs¬
muster. — Die Patentschau ist zufammengestellt
vom Patentbüro Johannes Koch, Berlin NO.
18, Große Frankfurter Straße 89. Auskünfte
bereitwilligst.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : West¬

liche bis nordwestlicheWinde, wolkig, Schnee-
und Regenschauer, kalt, Nachtfrost. — Hochwasser
ist morgen um 2.38 Uhr und um 18.10 Uhr, am
Montag um 3.18 Uhr und um 18.80 Uhr.

Kurze Notizen aus dem Lande. Dem Do¬
mänenpächter Rudolf Rulses auf Addingaste
wurden dis Fensterscheibeneingeworfen. Der
Grund soll darin zu suchen sein, daß R. einen
großen Teil des Leypolders zupachtets und
pflichtgemäßPacht und Steuern zahlte.
— In Osnabrückwurde nachts ein Mann mit
schweren Körperverletzungen  be¬
wußtlos aufgefunden und dem' Stadtkranken-
haus zugeführt. Dort  ist der Verletzte im Laufe

des Tages gestorben. Es handelt sich um einen
Anwohner der Herrmannstraße, der vermutlich
von einem Automobil überfahren worden ist. —
Durch Hochwasser des kleinen Flusses Vareler
Bäke brach bei Tölkenbrückdie Chaussee und
die Wassermassen überfluteten
die olden burgischen Gemeinden
Moordeich. Varrel I und II . Der Bäkedeich, der
gefährdet ist, wird durch Sandsäckeund geeig¬
netes Material geschützt. — In dem Gebäude
der Kleinbahnhaltestelle der Strecke Aurich—
Leer in Stratholt  war ein Brand aus¬
gebrochen, der das massive Gebäude vernichtete.
Das Mobiliar aus dem Hause konnte zum
größten Teil gerettet werden. Der Bahnverkehr
wurde nicht gestört. — Ein Knabe in Leer, der
mit einem Meißel hantierte, glitt dabei aus
und der scharfe Meißel fuhr ihm in die Puls¬
ader,  die aufgeschnittenwurde. Durch sofor¬
tiges Abbinden der Wunde konnte größerer
Blutverlust verhütet werden. — Auf dem Bahn¬
hof Weener konnten Zollbeamte einen
Reisenden ertappen,  der in seinem
Koffer mehrere hundert holländische Zigaretten
und weitere Rauchwaren mit sich führte. D'e
Schmuggelware wurde beschlagnahmt. — Einen
schweren Unfall  erlitt ein Angestellter
einer Reparaturwerkstatt in Leer dadurch, daß
ihm eine Autokurbel an den Kopf schlug, wobei
ihm der Unterkiefer zertrümmert
wurde. — Auf der Jagd fand der Landwirt
Bock aus Stüde im Moor bei Stiege den Ofen¬
setzer Fischer bis an den Hals versun¬
ken und erfroren  auf . Fischer, der bereits
seit vier Monaten vermißt wurde, hat sich
offenbar auf dem Heimwege verirrt und ist
dabei in eines der heimtückischenMoorlöcher
geraten, aus der es kein Entrinnen gibt.

Ein Trinkgelage nach der Beerdigung der
Mutter als Alibi.

In Berlin  führte ein 23jähriger junger
Mann , der wegen Einbruchs angeklagt war, vor
dem Richter als Alibi an daß er zu der frag¬
lichen Zeit völlig betrunken gewesen sei, da er
an einem Gelage nach der Beerdigung seiner
Mutter teilgenommenhabe. Seine Zechkumpane
bestätigten sein Alibi. Der Richter nannte
dieses Alibi das unangenehumste, das er je er¬
lebt habe.

Aufräumen um Dessau.
Die Mulde bei Dessau  ist auf 3,30 Meter

Lesunken, aber die Elbe, wie erwartet, auf 4,08
Meter gestiegen. Hochwassergefahr besteht jedoch
nicht mehr. Inzwischen konnte mit den Auf¬
räumungsarbeiten begonnen werden. Am mei¬
sten gelitten haben die Dessauer Mühlen ; ver¬
schiedentlich sind Mauern eingestürzt. Stark be¬
schädigt ist auch der jetzt wieder freiliegende
Wall zwischen Dessau-Ost und Dessau-West.

Nazi -Theater pleite.
Das Berliner „Deutsche Nationaltheater"der NSDAP ., das im „Theater am Schifsbauer-

damm" nur ein kurzes und künstlerisch recht un¬
rühmliches Gastspiel gab, hat seine Pforten

wieder geschloffen. Die Leitung des Theaters
hat der Theaterabteilung des Berliner Polizei¬
präsidiums mitgeteilt, daß ihre Mittel erschöpft
seien. Mit bombastischer nationalistischerPropa¬
ganda, begleitet von Attraktions- und Hetzreden
der Goebbels und Hinkel, war der Laden lär¬
mend aufgemacht und mit Leo Lenz' „Heimlicher
Brautfahrt " zuletzt zu füllen versucht worden.
Wer selbst diese harmloseVrautfahrt konnte die
Fahrt in die Pleite nicht verhindern.

Zwei Frauen verbrannt.
In Annemassein der Nähe von Genf  hat¬

ten zwei Frauen ihre Kleider in der Nähe
eines brennenden Ofens mit Benzin gereinigt
Plötzlich erfolgte eine Explosion. Die Frauen
verbrannten bei lebendigem Leibe.

Die Reichsbahn gewährt Arbeitslosen, die
sich dem freiwilligen Arbeitsdienst
zur Verfügung stellen, für die Fahrt zwischen
ihrem Wohnort und der Arbeitsstätte ab
11. Januar eine ävprozentigeFahrpreisermäßi¬
gung.

Die chinesische  Regierung hat dem Völ-
k' bundssekretariat am Freitag mitgeteilt, daß
sich die Japaner in der Mandschureiweiter im
Vormarsch befinden. Ihr Ziel sei, die letzten
chinesischen Kräfte ans der Mandschureizu ver¬treiben.

Der frühere englischeHandelsminister Ar¬
beiterpartei!« Graham ist heute nacht im
Alter von 48 Jahren gestorben. Graham war
Handelsminister im vorigen Kabinett Mac¬
donald, auch gehörte er dem ersten Kabinett
der Arbeiterpartei als Staatssekretär an.

Nach den neuesten Mitteilungen hat in Ol¬
denburg  die Einzeichnungszisferfür das
nationalsozialistischeVolksbegehren zur Aus¬
lösung des Landtages inzwischen die erforder¬
lichen 20 voll erreicht.

Vermischte Nachrichten. Der Direktor der
R e i chs b a n kNebenstelle in Duisburg-Ruhr-
ort, Ernst Decker, hat sich in seiner Wohnung
erschossen. Die sofort vogenommene Untersuchung
ergab, daß Decker sich keinerlei dienstlicheVer¬
fehlungen hat zuschulden kommen lassen. Decker
lebte in geordneten Verhältnissen. Die Gründe
der Tat sind noch nicht bekannt. — In Berlin
verurteilte das Schöffengericht die Brüder
Erich und Franz Saß  wegen Vorbereitung
zum Münzverbrechenzu je einem Jahr Gefäng¬
nis. Der Haftbefehl wurde aufrechterhalten. —
Vor dem Husumer Schöffengericht hatte sich der
Schriftleiter der in Heide i. H. erscheinenden
pazifistischen Zeitschrift „Deutsche Zukunft" zu
verantworten. Die Anzeige war vom Reichswehr¬
minister erstattet. Das Gericht sah in dem bean¬
standeten Artikel eine Verunglimpfung der
Militärgeistlichen  und erkannte auf 30
Mark Geldstrafe. — Bei Erdarbeiten in Roupy
bei Reims sind die Skelette von vier im Jahre
1918 gefallenen deutschen Soldaten  ge¬
funden worden. Die Erkennungsmarkenwaren
nicht mehr zu lesen. — Der Redakteur Stampe

vom „Volkbladet" in Zerning bei Hadersleben
(Dänemark) ist wegen Wechselfälschung
und Unterschlagung  in Höhe von etwa
60 000 Kronen verhaftet worden. Der Verhaf¬
tete genoß Ansehen und bekleidetezahlreiche
Ehrenämter. — In Niedersrohna bei Chemnitz
kam es gestern zu einer schweren Messer¬
stecherei,  bei der es Schwer- und Leichtver¬
letzte gab. Da die politischen Gegner vor dem
Arbeitsgericht aufs neue aufeinander losgingen,
wurde ein Ueberfallkommando aus Chemnitz
herbeigerufen, das die Ordnung wieder her¬
stellte. Auch der zweite Zusammenstoß hatte
einige Verletzte gezeitigt. — In Lippe  wurde
gestern der Rendant der Spar - und Darlehns-
kafsc Hohenhausen, Meierhenrich, auf offener
Straße erschossen. Unter dem Verdacht der Täter¬
schaft wurde der SchlächtermeisterPetri aus
Eisbergen verhaftet. — Die Wiener Polizei hat
in einem vornehmen Hotel in der Ringstraße
drei internationale Gold  schmuggler
festgenommen, unter denen sich der Amerikaner
Greenberg und der Pole Springgut befinden.
Außerdem wurden noch vier Helfershelfer ver¬
haftet. In den Koffern der Schmuggler fand
man 45 Kilogramm Gold. — Der Erfinder und
Konstrukteur des deutschen Stahlhelms,
Rüstmeister Franz Marx, Berlin, ist im Kran¬
kenhause verstorben. Marx hatte erst vor kurzem
seinen siebzigsten Geburtstag begangen.

Schiffahrt «nd Schiffbau.
Nordenham« Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Koblenz". Kapt Streek,
vom Weißen Meer in Wesermünde. — Abfahrt
heute: „Chemnitz", Kapt. Eenuttes, nach dem
Weißen Meer.

VriMMkll.
A. 1. Ihre Invalidenrente ruht, soweit ihr»

llnfallrente 26 RM . überschreitet.  _
gadettüdMÄe

VMEemswereEZOsttM.
Distrikt Neuengroden. Heute abend 8 Uhr

findet in der „Nordseestation" eine Funk¬
tionärsitzungstatt. Wegen wichtiger Beratung
ist allseitiges ErscheinenPflicht.

GeweMlvaMrMer
versammllmasralender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Dienstag abend 6 Uhr Ortsver¬
waltungssitzung. — Metall¬
arbeiter - Jugend.  Sonntag
Fahrt zum Urwald. Treffen 7 Uhr

morgens am „Eewerkschaftshaus". Kosten 40 Pf.
— ' tontag abend 7 Uhr Jahreshauptversamm¬
lung. Erscheinenaller erforderlich.
Für die Schriftleitunq oeraniworMch Josef
Kltche.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Hua  K To  Nustnnaen
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Sonnabend , 9. Ja¬
nuar . 30 , bis 50, Udr:
„Der gestiefelte Kater".
Eindeilspieise 50 Pf. u.
1.- Mk.

7.45 bis 9.SV Uhr:
Notgemeinsch. Gruppe!
Nr . l bis 875 einschl.
Konzert des Landes
Orchesters.

Sonntag , 10. Januar:
3.15 bis 6.30 Uhr: „Die
Blume von Hawaii".

7.30 bis 10.30 Uhr:
„Im weihen Rötz'l".
Kleine Preise 0,50 bis
3.— RM.

Montag , 11. Januar,
7.45 bis nach 10.15 Uhr:
* „Kater Lampe".

Dienstag , 12. Januar,
7.45 bis 11 Uhr: 4, IS
„Die Blume von Ha¬
waii".

Mittwoch, 13. Januar,
4.30 bis 6.30 Uhr: l
schlosseneVorstellung f.
die Erwerbslosen: „Der
gestiefelte Kater".

7.45 bis nach 10.15
Uhr : o „Kater Lampe".

Donnerstag , 14. Jan .,
7.45 bis nach 10.15 Uhr:
L 18 „Kater Lampe".

Freitag , 15. Januar,
7.45 bis S.45 Uhr: 6 17
Hansel und Gretel".

Preise II.

Sonnabend , 16. Jan .,
4 bis 6 Uhr : Zum letz¬
ten Male ! „Der ge¬
stiefelte Kater". Preise
50 Pf . und 1 Mark.

7.45 bis S.30 Uhr:
Notgemeinschaft Gr. II,
Nr . 876 bis 1750 ein¬
schließlich: Konzert des
Landesorchesters.

Sonntag , 17. Januar,
3.15 bis 6 Uhr: „Hoff-
manns Erzählungen".

7.15 bis 10.30 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii ".

Montag , 18. Januar,
7.45 bis 9.30 Uhr: Not-
gememschaft Gr . UI,
Nr . 1751 bis 2625 ein¬
schließlich: Konzert des

ILandesorchesters.
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j Fernruf 2095 Luisenstr 21 Fernruf 2095
Täglicher Last-Kraftwagenverkehr

für Stück- und Massengüter
von und nach allen Plätzen!

! Wöchentliche  Schiffs -Verbindungen von
Hamburg und Bremen nach hier.

MtWMeaiM MmM . 12
(Tel. 1248) Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends

Wannenbad 40 Rps. Sämtliche medizinischen
Bader und Massagen (auch für alle Kassenmit¬
glieder! Preisverzeichnis aui Wunsch.
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LinksmIUonkau«
(Reihenhaus ) im Villenviertel mitVor-
und Hintergarten

KlNkillMlIlLNllSUS
m>t Garten , im Hansaviertel . Das Saus
läßt sich auch als Zweifamilienhaus
einrichten.

Suter Lnrksur
im Zentrum der Stadt belegen, mit leicht
vermietbaren Wohnungen.

VrunariüM
mu Stall und großem Garten , Nähe
Bismarckstr., passend sür Milchhändler
nsw Sowie mehrere Gartengrund¬
stücke in verschiedenen Stadtteilen , sehr
günstig.

Ernst Tietjen , Auktionator,
Inh . : D. Tobias,

Börsenstr . 10t, Telefon 138.
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Rhein-, Mosel- und
Süßweine, Liköre und

Spirituosen
zu billig . Tagespreisen
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Lilienburgstraße Ätr. 20

Durch Telefon 712.
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OessentlicheSitzung des Bürgervorsieher-Kol-
legiums am Dienstag, dem 12. Januar , 17 Uhr,
im großen Sitzungssaal des Rathauses.

Die Tagesordnung liegt zur Einsichtnahme in
der Hauptregistratur des Rathauses (Zimmer 8)
aus . — Ausgabe der Einlaßkarten sür Zuhörer
im Zimmer 3 des Rathauses von Montag , den
11. Januar , 11 Uhr, ab.

Wilhelmshaven , den ö. Januar 1932.
E. A. Mein ecke,  Bürgervorst .-Wortsührer.

zraryetrtnmg.
Wir weisen daraus hin, daß die Ablieferung

der eichpflichtigen Gegenstände vom 11. bis 1b.,
19. bis 22. und vom 2b. bis 27. Januar 1932
täglich Von 8 bis 9.3« Uhr morgens erfolgen
kann. Ablieserungsstelle: Vorraum der Berufs¬
schule.

Anträge aus Eichungen außerhalb der Amts¬
stelle (z. B. Neigungswaagen) sind bis zum
1b. Januar 1932 im Eichlokal zu stellen.

Wilhelmshaven,  den 8. Januar 1932.
Der Magistrat. Bartelt.

OessentlicheAussorderungzur Abgabe einer
Steuererklärung für die Gewerbesteuernach dem

Gewerbekapitalsür 1931.
Eine Steuerklärung ist abzugeben sür alle

gewerbesteuerpslichtigenUnternehmen,
1. die in Wilhelmshaven Betriebsstätten

unterhalten , salls das Eewerbekapital am
1. Januar 193t oder an dem in das Ka¬
lenderjahr 1930 fallenden letzten Abschluß¬
tag — bei Neugründungen nach dem
1. Januar 1931, am Tage der Gründung
— den Betrag von 3000 RM . überstiegen
hat;

2. für die vom Vorsitzenden des Gewerbe¬
steuerausschusses eine Steuererklärung be¬
sonders verlangt wird.

Die Steuererklärung ist von dem Inhaber des
Betriebes abzugeben.

Die hiernach zur Abgabe der Steuererklärung
Verpflichteten werden ausgesordert, die Steuer¬
erklärung unter Benutzung des sür sie vorge¬
schriebenen Vordrucks bis zum 30. Januar 1932
bei dem Vorsitzenden des Eewerbesteueraus-
schusses Wilhelmshaven , Rathaus , einzureichen.

Vordrucke für die Steuererklärung können
vom 12. Januar nb im Rathaus Wilhelmshaven
während der Dienststunden von 9 bis 1 Uhr be¬
zogen werden. Die Steuererklärung ist schrift¬
lich einzureichen oder mündlich dem Vorsitzenden
des zuständigen Eewerbesteuerausschusses gegen¬
über abzugeben.

Die Pflicht zur Abgabe der Steuererklärung
ist vom Empfang eines Vordrucks zur Steuer¬
erklärung nicht abhängig.

Die Nichteinhaltung der Einreichungsfrist hat
Ordnungsstrafe zur Folge.

Die Hinterziehung oder der Versuch einer
Hinterziehung der Gewerbesteuer nach dem Ge¬
werbekapital wird bestraft. Auch ein fahrlässiges
Vergehen gegen die Steuergesetze (Steuergesähr-
dung) wird bestrast.

Wilhelmshaven , den 9. Januar 1932.
Der Borfitzende des Gewerbesteuerausschusses.
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Wim üs MMs S.V.
IlttllcurciinüiirrcNs s lOkllLivrolrusIool
15000 unterhaltendeund belehrende Bücher.
Bcnutzungszeitenu. Leiegebührensind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

tzaukt man seit öadrredlltev
seine Pleite prsiscvert n eui ??»«

LeLe Klstrer UQ3 ttorseuslraLe

SkVVSMSvAVMvSeZM
Emplehle meine Lokalitäten eine,
freundlichen Beachtung Klubzimmer
sür Verlammlungen Vereins - und j
FamUien -Festlichkeiien Spezia litäl
Mockiurile. EchiSivnsdvrserBiiiern

Paul Dutke.

Kirchliche Mchrichtei.
KirAllgemeiMe ZWW.

Sonntag , 10. Januar , 9 Uhr: Konfirmanden»
lehre. — 10 Uhr: Gottesdienst. Jser . —»
11.15 Uhr: Kindergottesd' snst.

Montag abend 8 Uhr: Jugenobund.
Freitag abend 8 Uhr: Bibelstunde in der Frän«

lein-Marien -Schule.

Tv .-Iuth . MAkWilieinde RWr .-Ne «e» r>e
Sonntag , den 10. Januar , 9 Uhr: Kinderlehre.

Lic. Dr . Heger. — 11 Uhr: Gottesdienst.
Missionspredlgl. Bamberger. — 11.15 Uhrr
Kindergotiesdienst. Lic. Dr. Heger.

Mittwoch, den 13. Januar , 7.30 Uhr abends;
Btbelsruni» im Gcrneindesaal Bamberger,
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Gar-and SttoMeir-CmWllng!
Laut Beschluß der Gesellschafterversammlung

vom 7. Januar 1832 treten mit dem am
1. Februar 1932 beginnenden Einkassierunas-
abschnitt neben den bereits unterm 27. November
1931 veröffentlichten Preissenkungen für Kraft¬
strom und der Herabsetzung der Sperrzeiten fol¬
gende weitere Preisermäßigungen in Kraft:
Der Licht ft rompreis  wird gesenkt

von 50 Rps. auf 45 Rps. je Kilowattstunde,
der Gaspreis

von 20 Rps. auf 18 Rps. je Kubikmeter.
Hinsichtlichdes bereits bekanntgegebenenHaus-

haltsstromtarises tritt insofern eine Aenderung
ein, als der Preis für den Erundverbrauch sich
von 50 Rps. aus 4b Rps. se Kilowattstunde er¬
mäßigt . Dieser Tarif bietet also bei verbesserter
Ausnutzung der Stromversorgung im Haushaft
die Möglichkeit zu weiterer Verbilligung.

Wilhelmshaven,  den 8. Januar 1932.
Gas- und Elektrizitätswerke Wilhelmshaven-

Rüftringen . GmbH.

Freie LeWelen MA!
Beim Arbeitsamt Wilhelmshaven -'Rüstringen
liegen für Ostern 1932 eine Anzahl Gesucheum
Lehrstellen vor. Das Arbeitsamt bittet um bal¬
dige Anmeldung freier Lehrstellen. Prompte
kostenloseVermittlung nach sorgfältiger Auswahl

wird zugesichert.

MenilrrtWer SluinlWdienlt

iükM !tg!jederd .Re 'lchs-Ierk !ed§krm ?en!Ee
Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den

gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erft wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen

vr . wsä . Daniels , Gökerstraße 27.
Or, med, Gellhaus , Wilhelmshavener Str . 78

WMeken -ZgillltW - uni ! MWM.
Bis 11 Januar morgens:

Adler - Apotheke,  MZmarckstraßs 79.
Vom ll . bis 18, Januar morgens:

Einhorn - Apotheke  Kieler Straße 17,

werbt für den Vücherkreis
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Wie die Schandtaten eines Schinderhannes oder des Räuber-
hauptinanns Fetzer. die um 1800 im Rheinischendie Schrecken
des platten Landes gewesen sind, im Volksmund noch lange nach
ihrem Tode weitergelebt haben, so wird in unserer Zeit hie
Erinnerung an den Räuber und Mordbrenner Sternicksl im
Oderbruch»nd in Schlesien, den Schauplätzen seiner blutigen
Laten, noch aus Jahrzehnte hinaus wach bleiben. Der Bauer
mit seiner so rasch wie Zunder brennenden Scheune, Mit dem
von der Sonnenglul ausgedörrten Gebälk seiner Gehöfte und
Ställe und mit der Wasserarmul seiner Brunnen ist so wehrlos
gegen den Buben, der ihm den roten Hahn auf das Dach fliegen
IM . daß von den Taten eines Mordbrenners noch nach langen
Fahren unter der Dorflinde oder in dämmernder Stube mit
Grauen erzählt wird. Kurz vor Pfingsten IMS wurde hei dem
damaligen Besitzer der Mühle, dem Müller Knappe, ein Ein-
hruchsdiebstahl versucht. Tue Diebe mutzten ohne Beute slüchien,
Weil sie beim Erklettern eines Anbaues durch das morsche Dach
brachen und weil das Geräusch den Besitzer weckte. In der
Nächsten Nacht blieb alles ruhig, und Knappe glaubte, daß die
Gefahr vorüber sei. Er traf deshalb keine weiteren Vorsichts¬
maßregeln. In der nächstenNacht schreckte ihn plötzlich das
Bukkrachen seiner Kammertür aus dem Schlafe, und als er sich
entsetz, ausrichtete, sah er seinen Gesellen und einen fremden
Mann schon fast an seinem Bett. Der Revolverschutz, den die
zitternde Hand des alten Mannes auf den Gesellen in dem
Augenblick abgab. als der ihn niederschlng. ging fehl. Die
Mörder preßten ihn mit dem Gesicht auf das Bett und erstickten
ihn in seinen Kissen. . . Der Kriminalkommissar Wehn zog
den Schleier von den nächtlichen Vorgängen in der Mühle Ein
Wanderbursche, dem ein Schlosser auf der Landstratzeerzählt
Karre, daß er von zwei Freunden, die bei einem Müller ein¬
brechen wollten. Geld erwarte, gab ihm den ersten Fingerzeig.
Er fand den Schlosser im Krankenhausein Bunzlau. die beiden
Freunde in einem Dörfchenbei Breslau . Zwei Brüder : Willy
und Lorenz Pietsch. Sie wähnten sich schon in Sicherheit, als
dreieinhalb Monate nach der Brandnachi der Kriminalbeamte
bet ihnen eintrat. In einer Herberge in Liegnitz Hanen die
Brüder einen Müllergesellen kennengelernt, der sie beredete,
«rit ihm gemeinsamVerbrechenzu begehen. Der Müllergeselle
Nahm bei Knappe Arbeit an. und alle drei Hatten zunächst ver-
Acht, den Müller nachts zu bestehlen. In der zweiten Nacht
nach dem erfolglosen Einbruchsversuchwaren Lorenz Pietsch
«nb der Geselle durch ein Fenster in die Mühle eingestiegen,
hatten den Müller ermordet, beraubt und die Mühle in Brand
gesteckt.

Der Kommissar hörte jetzt zum ersten Male den Namen
des Müllergesellen: August Sternickel. Sternickel blieb un¬
auffindbar, obgleicheifrig nach ihm geforscht wurde und ein
UmfangreicherFahndungsdienst vom Kriminalkommissar, ver
seinen Ehrgeiz darein setzte. Sternickelzur Strecke zu bringen,
organisiert wurde. Falsche Sternickels fing man überall. Zwei¬
mal auch den richtigen. Ein Gendarm nahm aus der Chaussee
Vor Braunschweigeinem Landstreicher die Papiere ab- Als e-
Ke prüfen will, erhält er einen wuchtigen Stoß vor die Brust,
und der Landstreicher entkommt. Die Legitimationspapiere. hie
der Gendarm behält, find Sternickel- Papier, . . . In dem
Dorfe Wernstäd, bei Calbe fäll« einem Altenburger Zigarren¬
reisenden an einem MüllergesellenMisch, mit dem er im Dorf-
trüge msammenirifft. ein verkrüppelter Finger auf. Er er-
inner, sich, einmal von einem Müüergesellen mit einem
verkrüppelten Finger etwas gelesen zu haben. Auf einmal
Wetzt es «4m durch dm « opk Sternickels Heimlich benach-

Die Schandtaten des Raubmörders Sternickel im Bolks-
munde — Sternickel zieht mordend und sengend durchs Land—

u Biele Bluttaten bleiben unaufgeklärt — Der typische Raub¬
mörder — Seltsame Liebe zu den Tieren.

richtigt er den Ortsgendarmen. Der verhaftet den angeblichen
Misch in seiner Wohnung, verfährt aber dabei so fahrlässig,
daß Sternickel mühelos entweichenkann. Seitdem war Ster¬
nickel verschwunden. Allmählich geriet er in Vergessenheit.
Man glaubte, es fei ihm gelungen, sich nach Amerika durch¬
zuschlagen, wo ein älterer Bruder von ihm lohen sollte. Acht
Jahre später, am 8 Januar 1913, stand aus dem unwei: von
Wriezen gelegenen Gut Nmgenwalde gegen 1 Uhr morgens
eine Strohmiete in Hellen Flammen. Als herbetgeeilte Guts-
arbetter das Stroh auseinanderrissen. um dem Feuer die Nah¬
rung zu entziehen, stießen sie aus die Leicheneines Mannes
und einer Frau . Um den Hals der Toren hingen, noch fest
zugeschnürt. Stricke, mir denen sie offenbar erdrosselt waren.
Eine Quittung des Mannes ließ darauf schließen, daß er der
Bauerngutsbesitzer Kallies aus dem etwa 15 Kilometer ent¬
fernten Dorfe Ortwig war Als der Qrtsvyrstehorvon Ortwig
mit dem Gendarmen und mehreren Nachbarn vor das Kalltessche
Grundstück kamen, trat der Knech: des Kallies. Otto Schön, ans
Tor und erzählte ihnen, der Bauer sei mit seiner Frau zur
Hochzeit gefahren und käme erst in einigen Tagen zurück.
Dabei schloß er das Hoftor und ging wieder ins Wohnhaus
zurück. Der Gendarm sprayg über den Gartenzaun und sah
im selben Augenblick den Knech: schon aus dem HinterenAus¬
gang des Hauses herauskommen und über dt? Felder lausen.
Nach einer anstrengendenJagd konnte er ihn in der Nähe von
Güstebiese. als er sich in einem offenen Pferdestall verbergen
wollte, ergreifen; er führte ihn nach Orkwtg zurück Dort hatte
man inzwischen die beiden kleinen Töchter der Eheleme Kallies.
di« im Wohnzimmer hei verschlossenen Fensterläden eingesperrt
waren, befreit. Im Stall hatte man die Magd erdrosselt auf-
gesunden. In dem angeblichenDienstknecht Schön erkannte der
von Berlin entsandte KriminalkommissarNasse l den lange
gesuchten Raubmörder Sternickel Dreiviertel Jahre hatte
Sternickel bei Kallies unter falschemNamen als Knech: ge¬
arbeitet Dann war er. ganz in der Art wie acht Jahre früher
in Plagwitz, zu Raub und Mord geschritten. In einer Her¬
berge hatte er drei tunge Burschen zu Mithelfern gewonnen.
Drei Berliner , die Gebrüder Kersten, 17 und lS Jahre alt. und
den 18 jährigen Franz Schltewenz. Nachts hatte er sie zu sich
in den Pserdestall eingelassenund am Morgen hatten sie ihm
geholfen, erst den Kallies. dann die Wagd und die Frau zu
überwältigen und zu fesseln, während er die wehrlos gemachten
Opfer mit den Händen oder mit einer schnell um den Hals
geworfenen Schlinge erdrosselte. Die drei Berliner waren nach
der Tat nach Berlin gefahren, wo sie auf die Anzeige eines
Schankwirts, der verdächtige Aeußerungen von ihnen aus-
gesangen hatte, schon wenige Tage nach Sternickel verhaftet
wurden. Sternickel war ruhig im Hause geblieben, bet den
eingespernen Kindern. be> den Leichen der drei Ermordeten.
Leute, die nach Kallies fragten, gaben sich zufrieden, als der
Knecht ihnen, wir später auch dem Ortsvorsteher, am Hostor
erklärte, der Bauer fei auf mehrere Tage mit seiner Frau über
Land zu einer Hochzeit gefahren. In der Nacht fuhr er dann
ihre Leichen zu jener Strohmiete. An der ersten Miete, an der
er die Pferde anhielt, konnte er seine grausige Last nicht ab¬
laden. weil ein Liebespaar tm Stroh lag. Was den Mörder
noch so lange auf dem Grundstückhielt, ob er wirklich, wie
man gealaubi hat. auch Möbelstücke ln einen Schlupfwinkel
schassen, ob er du Kinder noch töten und das Gehöft dann m
Flammen aufgehen lassen wollte, oder ob er nur nach ver¬
stecktem Geld gesucht hat. läßt sich nur vermuten. Sternickel
hat - si seiner Hinrichtung dieses Geheimnis mit ins Grab

genommen. Das Grab, das sich über Sternickel schloß, hat sich
auch über andere blutige Geheimnisse geschlossen, die für
immer ungelöst bleiben werden. Denn als die Untersuchungsie
zahlreichen Orte sestgektellt hatte, an denen sich Sternickel seit
hem Plagwitzer Morde unter falschem Namen aufgehalten oder
gearbeitet hatte, da zeigte es sich, daß in der Umgebungvieler
dieser Orte zur Zeit seines Aufenthalts unausaeklärr ge¬
bliebene Bluttaten verübt worden waren So hatte ein an¬
geblicher Heuhändler Winkler bei Ltegnitz mehrere Raubmorde
begangen Von 23 Zeugen, die den Mörder gesehen hatten,
erkannten 22 in den Bildern Sternickels den Heuhändler
Wieder.

Die Behörde ist über Li, Kalltessche, Mordtat hinaus
den blutigen Spuren Sternickels nicht weiter nachgegangen
Das menschliche Gesühl sträubte sich dagegen, das in Ortwig
vergossene Blut noch länger ungesühm zu lassen, nur um noch
tiefer in die Scheußlichkeitdieses Verbrecherlebens einzu¬
dringen Mi: dem Todesurteil gegen ihn in der Kalltessche«
Sache schlossen die Behörden die Akten, und Sternickel wurde
am Zü. Juli lS13 aui dem Hose des Gerichtsgefängniffes zu
Frankfurt (Oder; dem Scharfrichter übergeben Wie war es
möglich, daß Sternickel lich acht Jahre lang in Deutschland
verborgen halten konnte? Er suchte kleine Dörfer auf oder ein¬
sam liegende Gehöfte, und wo er hinkam. war Leutenol Mit
erschwindeltenLegittmationspapieren wies er sich aus Selbst
da. wo er nur wenig. Tage gewesen war. lieh man ihn nur
ungern wieder ziehen. Er war ein kräftiger, geschickter Arbeiter,
der alles konnte, ein sorgsamer Viehfütterer und ein guter
Pferdepsleger Dieser brutale Mörder Kehre die Tiere, und
seine Leidenschaft für Taubenzucht war ein Erkennungs¬
merkmal seine- Steckbriefes- Daß aber seine Liebe zu de»
Tieren begrenzt war und ihn nicht beirrte. wenn seine Raub¬
gier zum AuSbruch kam. hat sich tu Plagwttz gezeigt, wo er
auch Pferd und Hund in den Flammen umkommen ließ.
Sternickel ist der typische Raubmörder. Gr mordete, um zu
raubem Nichts bei seinen Taren deutet aus ein krankes Hirn.
Aeutzerltch war er M stämmig gebauter Mann, dem ein Paar
harte graue Augen, ein buschig herabhängender Schnurrbart
und finstere grabe Züge unter der grünen Spessartmütze, die
er als Heuhändler Winkler trug, das Aussehen eines Wild¬
schützen gaben Er war Müller von Beruf. Im Alter von
23 Jahren war Sternickelin Brandenburg an der Havel wegen
Hausfriedensbruches, dgnn wiederhol« wegen Diebstahls be¬
straf« worden 1893 beging er in Berlin Heiratsschwindeleie»
— wie schon so mancher Mörder vor ihm und Schlasstellen-
dtebstähle. Nach Verbüßung der Strake wurde er 1896 wieder
zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt, weil er in Alt-Töplitz
seinem Dienstherr« sß Zentner Getreide gestohlen hatte. Im'
Wat 1905 wurde er steckbrieflich verfolgt, weil er — diesmal
in Bernau -- wieder einen Mühlenbesitzer bestohlen hatte«
Im Juni war er dann in Plagwttz auf der Knappschen Mühle«.
Durch diese Tat zog er die Ausmerksamkeit der Oeffenllichleit
zum ersten Male aus sich. Von da an hatte der Name Ster¬
nickel de» ««heimlichenKlang, de« er noch lange behalte«
wird.

DaS Motiv z« Sternickels Mordtaten war nicht etwa
Rot. denn er stand bei ihrer Begehung immer in Lohn und
Brot. Offenbar wurde er von dem Willen getrieben, so viel
bares Geld zusammenzurauben, daß er sich einmal irgendwo
ankaufen und selbständigmachen oder, wovon er gern sprach,
sich zur Ruhe setze« könnte ---> zur Ruhe setzen »ach einem
solche» Lebens
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die sich empfehlen
und in denen das „Volksblatt" ausliegt:

Bali. Batmhoishoiel" Prinz -Heinrich-Str .S
Bentrup. „Iadeditten" Roonstraße83
Bode Bierbaus Börse" Prinz-Heinr.-Str .b
Bolten, A . „AltdeutscheSpeisestube'.

Bismarckstroßelll
Böhm. „Müblenqarten' Bismarckstraße137
Brinkmann , Börsenstraße 44
Bruns . Adolf. Holtmannstraße 4»
Burbach, Ostar, Restaurant „Anker

Bismarckstraße132
Bürger. Fritz. Restaurant „Central",

B'smaickstratze lö
Carsten, Bierballe -Atter Fritz"
Conrads. „Homfelds Restaurant ,

Bismarckstraße83 .
Deharde, „W'lbelmshavenerStrandhallo
Ebeling. .Schlachtho,-Restaurant"
Ehrhardt, Bierballe .Heines Hotel
Zlacke. Bierballe. Morktstraße18
Heudebült. „Friesenhvs"
Jakobi, Nordseestraße
sanken , „WilbelmsbavenerHof ,
' Bismarckstraße4b
Krimmling, Königstraße7
Keller „WilkelmsbaoenerGesellschaftshaus

' Bismarckstraße 87
KSster, „Werttspeiiehaus" Gökerstraße 10
Lcithold, „N-emeyerRestaurant"

OldenburgerStraße >2
Lenkelvitz, Bierballe >„Bahnhosshotel")
Mchec, Alter Deichsweg 16
M-tzenthin. Neue Straße ll
Meyer. BismarckstraßeIlb
Meyer. Bismarckstraße132
Meyer. „Zum Nothafen" Roonstraße24
Placke. Restaurant „Fürst Bismarck",

Knvrrstraße13
Pottbacker. Stehbierhalle t -WilhelmShav.

Eesellschastsbaus"). Bismarckstr. 87
Rath. Flensburger Straße 38
Redlich, O.. Restaur „Redlichs Bierstuben",

Ecke Peter- und Gökerstraße
Renken, „Parkbaus"
RestaurantRoland, Neue Straße
Schoisch Rübling. Nordseestratze
Schröder. „Ratbauskeller". Roonstraße57
Scemeyer „Friesenkrug". Hindenburgstr. 43
M. Stindt, Vareler Bierstube im . Fürst

Bismarck"
Stöhr. Stehbierhalle(Brinkmann),

Bölscnstroße44
Müller, .Bürgerkeller", Roonstraße 72

MklM WilSklllllttMlErmltr.8i>.8mlm.M.
ueken.

8tern -Nrag. p.llerms,6äksrsts .8g:kkathLos-Vrog.
8 . Keil, IVilkelmskLeeuer 8tr . 82; Lentral -Ilrog.
V7. liruekkausen , Wilko.lmskaveuer LtrakeLO;

vragerie ? . .lenniobss , Oökerstr . 7lSkMMttill
Ml Rüleil Kmz
Zweigstelle SlSenburg

Echwangeren-Fürsorge
Wöchentlicheunentgeltliche Sprechstunde in der
Hebammen-Lehranstalt in Oldenburg, Kanal¬
strabe. Donnerstags von 5 bis 6 Uhr.
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings - u.Kleinkinder
sursvrge findet statt
4- In der Helenc-Lange-Schule. Ging. Cäcilien-

Platz. Miltwvchnachmittagsvon 3 bis 4 Uhr
L. in Eversten. Schule Hauptstraße. Mittwoch¬

nachmittagsvon 4 bis 5 Uhr,
o. in üsternburg. Ulmenstraße. Donnerstagnach-

mittags von 3 bis 4 Uhr.
4- in Bürgerfelde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude). Dienstagnachmittags von3bis 4Uhr
Hauspstegc
Vermittlung von Hauspflegerinnen durch Frau
Juitizrat Lohse, Unter den Eichen 18.Telefon3036ll
Sprechstunden
Zm Gebäude der Volksküche, Ritterstraße7 hä t
der Verein an Wochentagen Sprechstundenvon
10 bis n Ukr ab Der Vorstand.
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S Vereiti für
W  liei -seiiiltt

WWW  llllli
ketlliges-

Melit
e. V., liüstringen i. 0.
Emerol-BeriMmig
am Mittwoch, d 13. d.
M.. abends 8 30 Uhr, ini
Vereinslokal „Ieverl.
Hos" <C. Rath) Erenz-
straße. Der Vorstand.

Äq «an «m
Ltsclnetkaiis

tzroste Dorscke.

brirttnr!

! Ssrsaüs-
, VenUsmt IItlsverbssobLItigre
Wbob.kroissa srvE!
Hvis r . llils mit llvs. l
g8oI>» v» »trivN II nrasaNlu «. l
! Lein WsILoa. Vor-I
llrsWtmsso, vor hl. s
I Lioberdelt srkorä. i
>Verl. 8is vook bsate>
I lZratiSLushllllktv. I
I kr.4. Ners isi, Lc».
>S« !.-«s>eiiss- S42IHisbriuit

LebSräsii.

Frl. od. Kriegcrwitwe
ohne Anh., im Alt. von
30—40 I ., die in Haus-
u. Gartenarb. ers. ist,
gesucht. Ausführl. Oss.
u. V. 311 an die Exp.

Bekannte Bautpartasse
mit vorteilhaften Be¬
dingungen sucht zuver-
läisigen Herrn alsVertreter
bei hoher Provision
Angebote unter V 257
an die

Bis88«M.
Monatsverdienst!
Es werden eine Anzahl
tüchlige Personen ge¬
sucht, gleich welchenBe¬
rittes oder Geschlechtes
Sehr günstige Gelegen¬
heit sür solche, die sich
lelbltdg. machenwollen.
Auch als Haupt- oder
Nebenverdst. Dauernde
u. angenehmeTätigkeit.
Kein Reisen. Angebote
unter Beilage eines mit
der genauen Adresse ver¬
sehenen Briefumschlages
(sranl ist treigest.) an
Cbom. Fabrik Stierli.
Haltingrn(AmtLörrach)
, - 1

Streb ame Person
gleichw. Berus, erb.
ehrb dauernde Exi¬
stenz Kosteni. guter
Verdienst
Keram kG. m. b. H..

Düsseidort287

StellenWüche
NW.38j.MSA«
s Stellg ev i. srouen-
loien Haushalt . Beste
Empsehlungen Oss u
V. 245 an d. Exp d. Bt.

Hennen, schw. Wyan»
dotten, alle präm. ü sl.
a. Legen I. 4 5 -4! z. verk.
Fr>tz-Reuter-Sti .48,p.v,

Sa«Sll.StaMkM
billig. W. DcttmerS»
Bismarckstraße251
Guterh Ischl. BE . « .
Matratze und Auslegek.
sür 2tt Mk. z. verlause».
Hindenburgstr.33. ttlL

Gebr. KüchentischU.
zwei Stühle billig z»
verkaulen.
Kaiserftr. 145. II Mitte,

MiiliMive
s ca. 3 4lltt Eier. z. verk.
Krall, Stettiner Str . 3.

Gebrauchte Möbel «,
zum Teil gut erhalte»,
billig zu verkaufen
Sch wenaet, Peterstr. 23.

Mülle gkZlekktzkre
bill z verk Nach7 Uh«.

Fg. Mädchen, >8 Jahr
m g Zeug», s Stellung
im Haushalt . Ost unt
V 252 an d Exp, d Bl
Ig . Mädchen s. aus so!,
o sp. 1 Lehrstelle, gl w
Art. G Schulz vorh Off
u V 853 a d. ErP d Bl
25s Mädchens. Stellg i
Haushalt z. 15. Jan . ev
a. schon trüber. Reents,
„Fever, Südergast >6.

Junge Frau
sucht Reinmachestcllen.
Offerten unter V. 322
an die Exped. d. Bl.

Süllb Mül ZillllM
sofort zu vermieten.

Gerichtsstr 4. ll l.
Frdl. möbl. Zimmer

an Dame zu vermieten,
Monat l6 Mark.
Schillerst!. 13, 2. Et. l.

Suche 2—3r. Wohnung
in Zetel od. Umgegend
mit Stall . Angebote
u. 4 . postlagernd Zetel

MM MkW
gesucht. Offerten unter
V. 302 an d Exp d Bl.

Gesuchtzum 15. Jan.
od. 1. Febr. 2 kl. leere
Zimmer. Oss. u. V. 319
an die Exped. d. Bl.

Singer-Nähmaschine»
(sehr gut erhalten) zck
verkaufen. Hollmanns
straße 34, 1. Et. rechts.

VWUtS
kür

ru Kaden ks>

pslll üsgrko.

Luftgewehr»  auch
desekl. zu kauten gesucht.
Offerten mit Preis unt.
V. 267 an d. Exp. d. Bl.
Guterh. Sitzliegewage»

zu lausen gesucht.
Offerten unter V. 320
an die Exped. d. Bl.

Gründlichen
Mathematik- Unterricht
und Auslührung von

Heiz« ngSPrsjektef' ^
aller Axt. . -

Kaiserftr 121.-» Mitte:
R-Parat. u. Neuanfert.
von Zimmer-, Bau- und
Möbclarbeiteu bet bill.
Preisberechnung An¬
gebote unter V. 249 an
die Exp, d Bl.
Klavierlehrerinerteilt

gründlichen Unterricht,
monatlich 7 Mark.

Ulmenstraße Nr. 22.

ILM mm
HumoristischeVorträge,
Witze. Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis jedes VändchenS

0.30 RM.

Schulhumor
Stammtisch- Ulk
Lachender Kindermund
Lustige Ziianögel
Ter sidete Bauer
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Blitzbilder aus der gute»

alten Zeit
Lustiges aus dem Ge»

richtsiaal
Wirtshanshumor
Serenissimus spricht
Humoristischer Frage-

knsten
O heilige Justitia
G'ivgßi
Der lustige Seebär
Marterln und orig-nelle

Haus- und Grab¬
inschriften

Zündkerzendes Humors
Mal was andres

. . der ist glänzend
Kinder, hör! mal alle zu.
Witzbold in der Westen¬

tasche
Münchhausen in der

Westentasche
..Hamster"
Bluff
Drucktehlerteuselchen
Jägerlatein
Der lustige Zitaterich
Mikoschwitze in de«

Westentasche
Stndentenhnmor
Von Junggesellen stk«

Junggesellen
Kinderbumor
Dalles — Humor de«

Geldbeiitclschwindsucht
Der iidele Amtsschimmel
Knchenhumor

Erhältlich in der

M !«W
W'haven. Markistr. 46,

Telefon 2153.

k
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v kV8LK

wvcW^ mvcrksiir Usi ' I' VN-

KIsiilung

llE ginnt clvn 11.
Sekten 8>'e suk unsei- kommeoäss lnssrat unk Lekauksnstsr!

Vasvr « » rvtArSls « sloS viv knlgt « rn »LMZ1«
rkkls . Letiwsrrbrot . 88 -j
1 ? !6. 8ebwsr/brot

xesobnitteo . 18-)

krsmer oäsr
Tkiiringsr 6rot 3k>kä. 83 -)

Uisckbrot . 3Lkk. SV-)
LinI »« I<8- n Serlvapreisie
L8ic « r8tr » ü«

Xonrerl - u« ä Vortrsgsvesen 6er ^ Läestsäls
AI« i»t » L, rien Itt . »lannnr , 2 « 11kr , ln » 8aal <; llvr

Vî UIiv Im « 1»» v « i»vr K « sverbe8vl »>»1s

IHMmi biiW
reine SeNeutuns Ni»Indien

un«I Nie ilenrMNvit
Kr«! larsmsna Ksy

KöMsi
akwem
»ns L-akorv

llaNlen)
kllnkrlttskartsn ipi allen Luekbanklungsn unk im Nusikkans Kusse
im Vorverkauf / u 1 -̂ KN., au «isr Lbenkkasse / u l .2ö kiN., kür

3ugenoIIie.be („ur au -Isr Lbenkkasse ) 39 Lk.
Lbonnenteo baden beim Vor/eigsn 6er Nitgllekskarte krsieu Lintritt

bei mii ' jstrt noek billige n,

clsmi meine Preise ksbs iek

noekmsls seki ' liersbgesStrt!

"L>Ä4 - -''̂ 5.-

Ifo - i. ocic »e ^ - /Vnsfolr
l ê. mit  slektr . ketrreb - ^
Xx uöcirsixöi
^ .-. irUS7MKIj3Lb1^ . ^ ? KSrsê tr. 80
»0 -Teil u Io ; e - 5pr iIrl äcicierung
brung , billigst « Lereckrivrigv Qegr . l - 00

vev«r«Wunsere Inserenlcn Qöksrstrsks
Lexs Sismereksik6K0SSIL

KM LMÄ Ui!liüllM
Sssektsn Sie Kitts

msins 8 gioksn Leksutsnstsr ; ss loknt sieki

Sonntag 2 VNk

Lxt »« Iusem>
Vo»rteMmg

tSolang ' ein Htnlre»von St»suS
e»IMng«)

oeiitribe eirktrpiele
Usmme»Uünrpiele

dioob immer
wsrclsn tiigliek aus clsn KM«L8lr» LeIi» Ober

Taureaci Mark
bei cisr Olclendurgisebsn l-sncjssbsnk clsn glÜokliolisn
Sswinnsrn

aargerakit/
3 Isussnclmsrkscrbsins . Über 30 l-iunclsrlmsrksobslns.
unci siws 3000 kleiner « Gewinns sinü sslrt noob in clsn
GlUcrkskugslnru je 1.0V lNlc. vsrslsokt.

Î auft
Qlllokskugsln Î si 6sn blau - i' oiSN 6IlleI <8männ6m<

Lin».irlitlrliek
in ttübe » Leit

MlSg WM

Nuk»Ile nickt Ne»sb-
seretrten N!s »en

10p »orentk

Ni » « oi » unteD pW»i8 Sie jvtr » bei
ui » Nsuken iiönnen . Ni» « s » « i»b
Nib » oib nie es . Srbon vo » » ein Nur-
ve »Nsuk « s »» i» Ui» P»»i5v Ne» Illor
reit entrp »vrbenil rrur rksr NinNest-
maS bLWabsererrt . leirtavek ^an»
ms « eigen » ikb vom Ve»N» ak«n
ga » niib »meb » «pW««ben - böibstenr

vom Ve»« beniren.
tletten von »itbt gen Kngebotr-
rkbisgern liegen vov »be neHsmr «b-
«vsven . ronüek « gute » ovUentl rbe
auslitsten » «i e nuv »inmsl im In
ventu »ausvs »i«suk « eit untev p»etr

vevNankt « eviie » .

vsmenküte- peirn»»en
8t»j«Iin»»en- i1ocke«a»en«rn.

SkerirrrvpL
ALLsiksLraiS « 54

Mükvl
weit uuter Kaüeuprsis

ca Sv̂liiÄerrimmer
ktsgvngeribSlk»

k »ebme >e » L Nsimr
Ulmen « », ib . Lilie Sülo « « ».

IllsöülU -L^ sö ^ Rl
vis kreise

siu6 bis Lu .01
j8 bsrabgesetLt

Textil vrareu
D » IH 00T »» ksterstraks 94

sclEik/ ^ LCNibic

« » -»« »»»« OV - k-'uZreuxbsu- klieZer-
N liAISiIII »»»» " xxtiule/ kapiertectinik!

S 5eiDNi » bis- bekrverkstSttent
^sscUinendau / klektrv-UAi» » »W» »» e»Ikecirnik, ^ utomobNb̂u MM d » »» » « « ß

Aolgeme.kHli !l «er ZliöeMe . !
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittclloicnl
Gedenke der Hungrige « I
Gib kür ein warmes Mittagessen !

r »«lv8 »n »slse.
liavb korrer , svbversr ürankbeit ver

sekieü im krsmer Oiakouisseudaus weiu
Filter Naim, unser lieber Vater

timlenkiir pren»t
luvaliüe

im Liter vou kt 3ab reu.
Dies dringt mit 6er Litte uw stille

Teiluabme rur Lursi ^s
krau 6lat»» nn «>lkrvssnt , ged. Orexer

Wilbelmskaveu , lLleiue Ltraöe 2
Die kserüiguns Ku6et am UoutLL,

„avbmittaZs l .3v vbr , vou 6er Lapelle
krieüsustrake aus statt.

Vsut8oliös iiöisllgldöltös VöldSliü
li ustrjuveu VV.Ibelmsksven_

Ousereu Nitslieüsrii 6ie Nitteiluu ^,
,Iak uussr treuer Kollege , 6sr luvaiiüs

kimienliiir prmiit
am 5. 3a,mar im Liter vou 61 3adreu ver
storbeu ist.

Ldre ssiuem Luüeukeu!
Oie Lserüiguttg finkst am Nontsx,6en,

ll 3a »uar , l .3u Ukrvoo 6sr Kapelle krie
ksustraüs aus statt.

Om Lablreiebe Letsiliguug bittet
»I « Orts Verwaltung.

Nlavdruk.
Lm 6 3auuar starb plötrlieb uuä uu

I erwartet unser treuer Kassenwart

köss ÜSII8?M
Inmitten seiner uuörmii6Iieben Libei.

Mr uns traf ibn 6sr To6. Wir werken 6ie
sss treuen Mitarbeiters u»6 kerLSnskroben
Nenseken immer gekenkeu.

Me kvanitvu 6er 8terl »vunter-
»1NtLuuK8k» 8S« Mr 6»s 6a6 «8el »Iel.

i. L. : karrenbroek
1. VorsitLvnker , Kieler 8trake 2

l Prospekt sntorüê n1

OanlL8»LNN g.
kür 6is vielen Lufmerksamlreiten dein,

! Toäs unserer lieben Nntter , sagen wir
allen auf 6!esem Wegs unseren berLlivb

! sten Lank.
Im kamen 6sr Mntsrbliebenev.

kawMe Vakvn
Lüstringen , Ken 8. 3anuar >932

vanNsagnag»
kür kis uns beim Heimgänge unseres

teuren Lntseklateu «,, erwiesene Teilnakme
>ink kis Laklreiebeu Liumenspenken sage,,
wir allen keteiliuten kerrliebe » Lank . Le
sonkels kanken wir aneb Herrn Laster
Leger für seine trostreiebsn Worts in kvi
krauerankaedt nuk am Orabe.

Marl « L,angata « lk unk kinker

liüstringsn , im .lanuar 1932.

ßlouer rekaurproMaos
8.1S Leute /.um lel/ten Nals 8.lS

krsLkspi - ütuiiiN
ii.LV Nurgvu, tionutag , navbm ».SV

letzte Wiekerb, >lu„n kes Laebseblagers

Dar öf -eatticke Äeisernlr
VOtll),5u t»i8 iiA!

<vud8i'.kpNtv kiilmei' bikiLblöstwerden

7.LV ülorueii, 8 o n r>La 8 , aiiHricjs 7.SV
Ävp ßrotl ^ n Hvetzvo

Im MLSKSN KSK I
8.1S ll . .lanus -s

täAlicli im Xbokiewent
8.15

»S58Mkr ? « ySkrer IlalesiS»
iLtikiiki» vor,
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